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Deutſch⸗evangeliſche Wochenſcrift 0 
Organ für amtliche Kundgebungen des Jentralausſchuſſes zur Förderung 
für 511 eliſchen Kirche in Oeſterreich, des deutſch⸗evangeliſchen Sundes 


ſtmark (Oeſterreich), des Wehrſchatzbundes, des Luthervereins. 


Begründet von: Seh. Kirchenrat D. Friedrich Meyer in Zwickau. Ll 
Herausgeber: Kirchenrat D. R. Eckardt in Kriebitzſch (S.-U.). Verlag: Arwed Strauch in Leipzig. 
; Schriftleiter: N | 8 Schriftleiter: 
pfarrer G. Mix in Guben (N.⸗Cauſ.) pfarrer Lic. Fr. Hochſtetter in neunkirchen (N.⸗Oe.) 
(für das Deutſche Keich). (für Meſterreich). 

Preis pierteljahrlich durch die Poſt 1.62 Uk., den Buchhandel J Nachlaß laut Plan. Furückweiſung von Anzeigen, die zur Aufnahme nicht ge⸗ 
1.50 Mk., in Oeſterreich bei der poſt 2.05 K, bei den Nieder⸗ eignet erſcheinen, behält ſich der Verlag vor. Exteilte Aufträge können weder 
lagen 1.50 K. Unter Kreuzband vom Verleger fürs Deutſche angehalten noch zurückgezogen werden. Zuſendungen ſind zu richten in reichs⸗ 
Reich 1.90 Mk., für Oeſterreich 2 K, fürs Ausland 2.15 Mk. J deutſchen und allgemeinen Angelegenheiten an Kirchenrat D. N. Eckardt, für 
vierteljährlich. Einzelne nummern 30 pf. 40 h. | die deutſhe Wochenſchau an Pfarrer Mix, in öſterreichiſchen Angelegenheiten 
Anzeigenpreis 40 Pr. für die 4:gejpaltene Petitzeile, für | an pfarrer Lic. Fr. Hochſtetter, für die Verwaltung, Anzeigen u. Beilagen 
Stellengeſuche und Angebote 20 Pf. Bei Wiederholungen Jan die Verlagshandlung von Arwed Strauch in Leipzig, Hoſpitalitr. 25 


poſtzeitungspreisliſte fürs Deutſche Reich Seite 417, für Oeſterreich Ar. 5087. Scheckkonto Ur. 105847 beim k. k. Poſtſparka 26. 
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In hall ehlt dem 
Hüter, iſt die Nacht bald hin 7 Gedicht. Yon Guſtav Schüler. — wackeren Schwaben auch nicht. Ein Kriegsbuch für die Familie und 
Kriegsbrot. Yon Mix. — Ein halbes Jahr Krieg. Kon U⸗ch. — Bis- für die Jugend. E. 
marck im Lichte Frenſſenſcher Poeſie. Don Dr. Kurt Keſſeler. — Und Der Kampf. Nene Gedichte aus dem Heiligen Krieg. 16. bis 
alles duldet fein. Erzählung. Von A. Schaab. (Fortſetzung). — 25. Tanſend. 
Wochenſchau. — Bücherſchau. — Zeittafel der Kriegsereigniſſe. Die Heimat. Nene Kriegsgedichte. . bis 15. Tauſend. 
| | (Tat-Biicher für die Feldpoſt. Heft 4 und 5.) Jena, E. Diedetichs. 


8 05 | "y l „ x Je 60 Pfg. : | h 
D 1 E V 1 R A | by E | l E Viel Friſches, Kräſtiges, aber auch Tiefernſtes und Ergreifendes 


| klingt aus dieſen Sammlungen pon Kriegsagedichten: Bekannte und 

in Graslitz, Deutſchböhmen, iſt neu zu beſetzen. Aufſtrebende wenig bekannte Sänger ſind in ihnen vereinigt; von bekannten ſeien 

Gemeinde mit dankbarem Wirkungskreiſe, neuer Kirche und genannt Avenarius, „W. Fler, H. Lerſch, K. Nordhauſen, HK. Ros⸗ 

ſchönem Pfarrhauſe und angemeſſenem Einkommen. ner, R. Schankel, R. A. Schröder, L. Thoma, Fr. v. Unruh, R. 

| Bewerbungen von öſterreichiſchen Staatsbürgern erbittet Dehmel, F. Lienhard, E. Liſſauer. Aber auch den weniger bekannten 

| | verdanken wir manches ſchöne Gedicht. Die Sammlung gibt ein ae- 

Der Ausſchuß. trenes Spiegelbild der Stimmungen, die in den Seelen der Krieger 

| m | leben. Freilich eins fällt auf: wenig von echt volkstümlichem Klang 

findet ſich. Unſere Dichtung iſt hauptſächlich Kunſtdichtung geworden. 
Nur einige Dichter wie H. Lerſch treffen den Volkston. Schr. 

Cudwig Ganghofer, Eiſerne Hither. 2. Teil. Neue 
Kriegslieder. Stuttgart, Ad. Bonz u. Co. 1 Mk. | 

ALLY — | Bapriſche Ranfluſt, grimmiger Humor, urwüchſige Kraft ſind 

Bũ f: h | ae; dieſen Gedichten eigen. Der Dichter kennt ſich aus aufs Kaufen mit der 

chersc du. | engliſchen Verlogenheit, dem heuchelnden Aeſthetentum, dem franz6- 


EE, Vom Kriege. __ | ſiſchen Humanitätsſchwindel. Aber er iſt weit entfernt vom. Gewalt- 
M. Lang, Feldgrau. Erſte Kriegserlebniſſe in Frankreich.] menſchentum, er hat ſich das tief empfindende deutſche Gemüt be⸗ 
"83 Auflage. Stuttgart, K. Thienemann. Geb. 2 Mk. 50 Pfg. wahrt. Er weiß auf ſeiner eiſernen Sither auch große Töne anzu⸗ 
Ein prächtiges Kriegsbuch, ſchlicht und doch packend, anſchaulich ſchlagen. Seine Lieder werden gewiß im deutſchen Heer und Volk ſich 
und doch ohne Ausmalung. Der Yerfaſſer hat in der Armee des Deut⸗ viele Herzen gewinnen. 5 „ R. Lensmann. 
ſchen Kronprinzen den Sommerfeldzug mitgemacht, bis er im Oktober Lieb Da te rland magſt ruh1 g feun! Ein Rrtegsbilderbuch 
wegen ſchwerer Erkrankung zunächſt ausſcheiden mußte. Er iſt mit mit Unittelverſen von Arpad Schmidhammer. Mainz, 
ganzer Seele dabei geweſen, hat mit großer Tapferkeit an vielen | Joſef Scholz. 50 Pfg. G ; : 1 
Kämpfen teilgenommen und mit offenen Augen ins Kriegsgetümmel SN Scherzverſe und Ulkbilder haben im Allgemeinen keine Da- 
geſchaut. Strategiſche Erörterungen vermeidet er; er gibt bloß per⸗ ſeinsberechtigung im furchtbaren Ernſt des Kriegs. Aber hier handelt 
ſönliche Erlebniſſe wieder, aber dieſe zurückgeworfen von dem klaren ſichs nicht um eine alberne Derſpottung der Feinde, ſondern um eine 
Spiegel eines reichen Geiſtes. Die Wildheit des Kriegs hat ihm das harmloſe kindliche Darſtellung der Kriegsgeſchichte : Michl und Seppl 
Gemütsleben nicht beeinträchtigt, überall {haut die große Herzensgüte pflegen friedlich ihren Blumengarten und werden dabei von Ruſſen, 
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Serben, Franzoſen und Engländern überfallen. Sie pehren ſich aber | 


kräftig und erfolgreich ihrer Haut und machen die Störenfriede un⸗ 
ſchädlich. So kann man den Kleinen den Hergang der Ereigniſſe ver- 
. machen. Hoffen wir, daß es komme, wie Schmidhammer 
ingt: 
Do hat man gründlich ſie verdroſchen, 
Bis ihre Kampfbegier erloſchen. 
Man ſperrt ſie in den Käfig ein, 
Nun wird woͤhl endlich Ruhe ſein.“ 
Hermas. 
Ellerhard „ AKriegsdokumente. Der Weltkrieg 
1914 in der Darſtellung der zeitgenöſſiſchen Preſſe. 1.. gras 
München, Albert Langen. 3 Mk. 

Gerade dieſe Sammlung wird einmal für den Hiſtoriker SR 
deren Wert haben. Der heiße Atem des gewaltigen Geſchehens weht 
uns aus dieſer ſehr geſchickten Fuſammenſtellung des zeitgeſchichtlichen 
Materials unmittelbar an. Aber auch für den Mitlebenden bedeutet 
dies Buch eine Bereicherung. Man durchlebt hier jene erſten 5 Wochen 
— der erſte Band reicht bis zur Vogeſenſchlacht — noch einmal als ein 
Drama von ungeheurer Wucht. Mit heißen Wangen folgt man dem 
ſich überſtürzenden Lauf der Ereigniſſe, die hier von allen Seiten be- 
leuchtet werden. Für dieſe Sammlung von Kriegsdofumenten bin ich 
aufrichtig dankbar. Mir. 
Friedrich Lienhard, Deutſchlands europäiſche 

Sendung. Stuttgart, Greiner u. Pfeiffer. 50 Pfg. 


Für den deutſchen Reichskörper die deutſche Reichsſeele zu 
ſchaffen und an der ſeeliſchen Höherführung der Völker zu arbeiten, 


iſt Deutſchlands europäiſche Sendung nach dieſem Krieg. In ſeiner 
feinſinnigen, tiefgründigen Art weiß Lienhard das durch⸗ 
zuführen. . Frank. 


Prof. Dr. Sellmann, Bismarck und die Engländer. 


Witten⸗Ruhr, Weſtdeutſcher Lutherverlag. 30 Pfg. 


Ein geſchmackvoll ausgeſtattetes Büchlein, das Bismarcks 


Stellung zu den Engländern beleuchtet. Sehr zu empfehlen! 
Artur Grobe⸗Wutiſchky, Der Weltkrieg 1914 in, 
der Prophetie. Leipzig, Max Altmann. 1 Mk. 50 Pfg. 

Ein Buch voller Seltſamkeiten, das auf den unbefangenen 
Leſer einen wunderlichen Eindruck machen wird, vor allem, weil man 
ſich dem doch nicht ganz verſchließen kafin, daß hinter all den mit⸗ 
geteilten Tatſachen und Prophezeiungen möglicherweiſe doch mehr 
ſteckt, als man bei nüchterner Erwägung wahr haben möchte. Jeden- 
falls handelt es ſich hier um ein Gebiet, das der Aufhellung noch \ ſehr 
bedarf. Und eine ſolche umfaſſende Sammlung, wie fie der Verfaſſer 
hier bietet, mag dazu immerhin gute Dienſte leiſten. 

Johannes Müller, Reden über den Krieg: Der Krieg 
als Schickſal und Erlebnis. München. Beckſche Buch- 
handlung. 50 Pfg. 

Das Beſte und Tiefſte über den Krieg, was mir bisher in die 
Hände gekommen iſt. Ganz Johannes Müller mit ſeiner wundervollen 
„Sachlichkeit“, die allein die ſchwere Gewiſſensnot vieler angeſichts 
dieſes Krieges beheben kann. Man greife zu dieſer Schrift und laſſe 


ſich helfen. Freilich iſt ſie nicht für jedermann. Wer Johannes Müller 


noch nicht kennt, wird es nicht leicht haben, in ſem Verſtändnis ein⸗ 

zudringen. Aber man laſſe ſich nicht abſchrecken. Es lohnt der Mühe. 

Langens Kriegsbücher: 1. Lena Chriſt, n 
Bayern anno 14. 2. Eberhard Buchner, Kriegs 
humor (1. Teil). 4. Adolf K öfter, Der Tod in 
Flandern. München, Albert Langen. Je 1 Mk. 

Dieſe geſchmackvollen Bändchen tragen nicht nur dem Unter⸗ 
haltungsbedürfnis Rechnung. Sie ſind auch lebendige Gemälde der 
Stimmung Deutſchlands in den erſten Kriegswochen. Beſonders gilt 
das von den beiden erſten Bändchen. Lena Chriſt zeigt uns die 
Bapern von der Kriegserklärung an während der Mobilmachung und 
während des Aufmarſches bis zum erſten Huſammentreffen mit dem 


Feind. Buchner ſammelt die zum guten Teil aus den Blättern be⸗ 


kannten Kriegsanekdoten und Scherze, die ſo nett beieinander zu 
haben ſicher vielen erwünſcht ſein wird. Dem gegenüber fallen die 
Kriegsnovellen Höſters, deren erſte dem Büchlein den Namen ge- 
geben hat, recht erheblich ab. Sie tragen noch ein ſtark ae 
Gepräge; der Gluthauch der Wirklichkeit geht ihnen ab. Frank. 
Der Krieg. Illuſtrierte Chronik des Krieges 1914—15. Heft 11 
und Ig Stuttgart, Franckhſche Verlagshandlung. Jedes Heft 
30 
In "Geft 11 erzählt Dr. Kurt Flöricke packend von ,,Oft- 
preußens Befreiung“, plaudert Anton Fendrich über „Belgien nach 
der Eroberung“, werden uns Lebensbilder des Generals von Falken⸗ 
hayn und Winſton Churchills vorgeführt; dazu Bilder, allerlei Inter⸗ 
eſſantes über die Argonnen und die Mittel des Krieges, ſowie eine 
Reliefkarte von Toul⸗Nancy. In Heft 12 ſchildert Hans Günther, 
„wie der Flieger mit der Erde ſpricht“ und Dr. Flöricke brandmarkt 


die ruſſiſchen Greueltaten in Oſtpreußen. Sehr willkommen iſt eine 


| p Tafel der franzöſiſchen und ruſſiſhen Kriegsflotte. Mix. 


f er Weltkrieg. Ein Volksabend von Rektor Bruno 5 | 


Wh 42 der von H. Miiller-Bohn eee „Sammlung 
von Volksabenden”. Herlag von Fr. e Os 
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Ein vorzügtiches Buch ae 
=”. die NMonfirmalion iſt =N 


Der Held von Wittenberg u. Worms 


von Johs. «Doſe. | 
einfache Ausgabe 3,50 M., beſſere Ausgabe 4,50 M., in „ 0 
Leder gebunden 6,50 M. 
Das bereits in 8000 Exemplaren verbreitete treffliche Buch gehört 
in die Hand jedes heranwachſenden Zünglings. 
AZ3u haben in jeder Buchhandlung 


Verlag von C. Schaffnit, Düſſeldorf 112. 
pür Konfirmations-Peiern 


in Kirche und Schule sei bestens empfohlen: 
Melodrama: 


Zur Konfirmanden ⸗Entlaſſung 


„Dun liegt sie hinter dir, die Maienzeit“ 
Als Melodrama komponiert von Georg Winter 
Preis IN. 1.50 


Derlag von Arwed Strauch, Leipzig. 


Matthias Claudius, der Wandsbeker Bote. Ein n Volks 
abend von D. Heinrich Stuhrman. Heft 43 derſ. Sammlung 
desſ. Verl. Broſch. 1 m. 

Heft 12 behandelt in Rede, Lied und Deklamation die Frage 
des Augenblicks: den Weltkrieg. Beſonders wertvoll iſt der Lite⸗ 
raturnachweis. 

Heft 45 zeigt uns den Wandsbeker Boten, deſſen 100 jähriger 
Sterbetag am 21. Januar 1915 war und der es verſtand, von unſe⸗ 
rem Volke nicht vergeſſen zu werden, als ein Mann des chriſtlichen 


Gewiſſens, des deutſchen Gemüts und des nationalen Geiſtes. In 


das Lebensbild iſt eine Reihe ſeiner Gedichte hineingewoben. 
Beide Hefte der bekannten Sammlung mit ihrem reichen, ab⸗ 
wechslungsvollen Stoff können wieder warm empfohlen werden. 
Grell. | 

 Kriegspredigten und UKriegsbetrachtungen. 
Der alte Gott lebt noch! Fromme und deutſche Füge aus 
dem Kriege 1914—15. Herausgeber D. Pfennigsdorf und 
D. Weber. 1. Heft: Mit Gott fang an! 2. Heft: Auf dem 
Marſch. 3. Heft: Unſer Kaiſer, 4, Heft: In der Schule des 
Krieges. 5. Heft: Treue Kameradſchaft. Berlin S. W. 61, 
Vaterländiſche Verlagsanſtalt. Jedes Heft 10 Pfg., 100 Stck. 
8 Mk. 

Eine ſehr willkommene. Sammlung, die zuſammenſchließt, was 
ſonſt in Feitungen zerſtreut iſt. Fur Maſſenverbreitung auch unter 


unſern Kriegern geeignet. | 
,Karſerworte”. 20 Poſtkarten mit Ausſprüchen des Kaiſers. 


Berlin S. W. 61. Vaterland. Verlagsanſtalt. 50 Pfg. 
Ein guter Gedanke, geſchmackvoll ausgeführt. 

Predigten von Oberpfarrer Horn in Halberſtadt. Bisher 41 
verſchiedene, vom Verfaſſer zu beziehen. | 
Deutſche Wehrſchrift. Flugſchriften, koſtenlos erhältlich 

vom Verlag G. F. Müller, Berlin S. O. 26. 1. Weltwende. 

2. Weltgewiſſen. 3. Schlangenliſt. 4. Kriegsgewiſſen. 

Dr. Karl Aner, Kriegsbilder aus der Bibel. Berlin, 

Karl Kurtius. 40 Pfg. 

Bilder aus alter Zeit, die uns in der waffenklirrenden Gegen⸗ 
wart wieder lebendig 3 f | 
D. Dunkmann, Die Y Bibel «rd der Krieg. (Bibliſche 

Heit- und Streitfragen, X, ). Berlin-Lichterfelde, Edwin Runge. 

2. Auflage. 60 Pfg. 

Der Krieg kommt von Gott, zum Gericht und zum Heil für die 
Völker, um ſie zu Gott zurückzuführen. — Dieſe Auffaſſung der 
Bibel vom Krieg ſtellt Dunkmann in klaren geſchichtlichen Ausfihrun 


gen ins rechte Licht. 


Für das Bis marck⸗ Jubiläum. f 

Paul Matzdorf, Jung Bismarck. Fu ſeinem 100. Ge⸗ 
burtstage. Leipzig, Arwed Strauch. 25 Pfg. 

Derſelbe, Der junge Bismarck. Eine Gedenkfeier zu ſei⸗ 
nem 100. Geburtstage. Arwed Strauch (Jugend- und Volksbühne 
240/41.) 2 Mk. 
Schon jetzt möchte ich eindringlich auf dieſe beiden Schriftchen 
hinweiſen, damit man ſie ſich rechtzeitig zur Bismarckfeier verſchaffen 


kann. coo, wird Bismarcks 100. Geburtstag ganz anders gefeiert 


(Fortf etzung auf der 3. ee eite.) 
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deutſch-evangeliſche wochenſchrift EE 
Organ fiir amtlihe Rundgebungen des ZentralausſHuſſes zur Förderung der evangeliſhen Kirche in Oeſterreich, des Deutſh evangellſchen 


Bundes für die Oſtmark (Oeſterreich), des Wehrſchatzbundes, des Luthervereins. 
Begründet von Ged. Kirchenrat D. Friedrich Meyer in Jwickau. Herausgeber: Kirchenrat D. R. Eckardt in Kriebitzſch (S.-U.). Verlag: Arwed Strauch in Leipzig. 


Sbriftleiter? pfarrer 8. Mix in Suben (27.-Cauſ.) [für das Deutſche Reich], 
pfacrer Lie. Fr. Hochſtetter in Neunkirchen 1 [für Oeuerreich] Jus 
ſendungen ſind zu richten in rei Þ<deuti$en und allgemeinen 3 

rat D. R. Eckardt in Kriebigſch (.A.), für die che 
G. Mix in Ouben (NA. ⸗Cauſ.), in dſterreichi hen Ungelegenheiten an Pfarrer Lic. 
Fr. yon im Neunkirchen (Niedersfterreih), für de Verwaltung (Bezug 
und Verjand), ſowie für Anzeigen und Beilagen an Arwed Strauch, Verlag in 
Leipzig, Hoſpitalſtt. Nr. 25, Bezugspreis vierteljahrlich durch die Port 1.62 M., den 


ten an Hirchen⸗ 
— — an Pfarrer 


Buchhandel 1.50 Mk., in Oeſterreich bei der Poſt J K 5 b, bei den Nieder⸗ 
lagen 1 K 50 h. Untet Kreuzband vom Derleger fürs Deutſche Reich 1.90 Mk., 


für Oeſterreich 2 K, fürs Ausland 2.18 Mk vierteljährlich. — Einzelne Nummern 


30 Pf. = % h. D 40 Pf. far die 4-gejpaliene zeile. Stellen⸗ 
geſuche und Angebote 20 Pf. Bei Wiederholungen Na blaß laut Plan @ Erteilte Auf. 
trage konnen weder angehalten noch zurückgezogen werden. Fur das Erſcheinen der Anzeigen 
an beſtimmten Tagen und beſtimmten Platzen wird keine Gewähr geleiftet. Jurückweiſung 
von Anteigen, die zur Aufnahme nicht geeignet erſcheinen, behalt ſich der Verlag vor. 


poſtzeitungspreioliſte fürs deuiſche Reich Seite 426, far Deſterceich Ur. Sos7. — Scheckkonto Nr. 105847 beim k. k. poſtſparkaſſen · Amte in Wien. 


— 


Februar 1915. 


14. Jahrgang. 


Hüter, iſt die Nacht bald hin? 


Da die Stiirme toſend brauſen, 
Da nun Blitzglut fla>ernd loht, 
Da mit ihrem ſchwerſten Grauſen 
Dräuen Teufel, Höll' und Tod, 
Da nun alle Berge beben 

Bei des Weltgerichts Beginn, 
Fleht das angſtumrungne Leben: 
Hüter, iſt die Nacht bald hin d 


Wie nun Gold und alle Götzen 

Wie ein Truggebild vecgehn, 

Und der Ehrſucht bunte Fetzen, 
Ruhm und Glück wie Rauch verwehn, 
Aus den wirren, jähen Tagen 
Bleibt kein Ewigkeitsgewinn, 
Nichts, als das verſtörte Fragen: 
Hüter, iſt die Nacht bald hin d 


Da der Liebe Moſeshammer 

Ans Geſtein der Menſchheit ſchlug, 
Und durch Glut und Schmerz und Jammer 
Langentbehrte Waſſer trug. 

Durch das neue Quellenſingen, 

Das wie Gottes Frühlingsſinn, 

Schwer die Sehnſuchtsworte ringen: 
Hüter, iſt die Nacht bald hin? — 


Ob der neue Morgen wittert, 

Der das Brandgewölk zerreißt d 

Ob die Menſchheit, ſturmdurchſchüttert, 
Näher wächſt in Gottes Geiſt? — 
Lichterlöſung, du mußt kommen! 

Denn zu dir, Erweckerin, 

Iſt der große Ruf entglommen: 

Hüter, iſt die Nacht bald hin? 
| „5 Guſtav Schüler. 


Rriegsbrot. 
| TS | Joh. 6, 5—14- 
„Wo kaufen wir Brot, daß dieſe eſſen?” Die Frage 
bewegt in dieſen Tagen unſer ganzes Volk. Mögen 
ſich noch bis vor kurzem viele dem Ernſt der Lage ent⸗ 
zogen haben, mag vor allem mancher Landmann im An⸗ 
blick ſeiner ſchönen Vorräte bei ſich gedacht haben: Ich 


| N 


herum. 


komme aus! — heute kommt keiner mehr um die Frage 
Und gerade dem Landmann iſt jetzt mit der 
Sorge für unſern Viehſtand, deſſen Erhaltung für die 
Ernährung unſeres Volkes doch auch von der größten 
Wichtigkeit iſt, eine doppelte Sorge auf die Seele gelegt, 
eine Sorge, von deren zehrender Not der Städter kaum 
etwas ahnt. Man muß da ſchon den deutſchen Land⸗ 
mann genauer kennen, um zu wiſſen, wie er an ſeinem 
Vieh hängt, wie er lieber ſelber darbt, als daß er ſeinem 
Vieh etwas abgehen ließe. Und nun ſteht er vor den 


geringen Vorräten, die ihm geblieben ſind, und die Frage 
rekommt eine lähmende Wucht: Was iſt das unter Jo 


viele? Soll man nun das Vieh abſchaffen? In man⸗ 
chen Fällen wird ſichs kaum vermeiden laſſen. Aber 


ſchließlich darf es doch nur im äußerſten Notfall geſche⸗ 
| hen. Was ſollte ſonſt aus der Frühjahrsbeſtellung wer- 


den und aus der Verſorgung unſeres Volkes mit Milch, 
und den daraus zu gewinnenden Nahrungsmitteln, die 
gleichfalls für die Volksernährung unentbehrlich ſind ? 

So empfindet jetzt gerade der Landmann die Brot⸗ 
jorge in ihrer vollen Schwere, weil ihm die großen Su- 
ſammenhänge der Frage deutlicher gegenwärtig ſind: 
Wird auf der einen Seite geſpart, ſo hat man an andrer 
Stelle den Schaden. | 


Aber trotzdem muß es ſein. Der teufliſche Plan 


unſerer Feinde, uns durch Hunger auf die Unie nieder 


zuzwingen, nötigt zu äußerſter Sparſamkeit. Das Blut 
unſerer Tapferen da draußen darf nicht umſonſt ver- 


goſſen ſein. Bier iſt jeder einzelne unter uns mit veraat⸗ 
wortlich für die andern und für die große Sache unſeres 
Vaterlandes. 


Oder wollen wirs machen, wie es die Jünger 
Jeſu in der Geſchichte von der Speiſung der 5000 vor- 
hatten? Da ſie ſich nicht zu helfen wußlen, zuckten ſie 
die Achſeln und gaben (nach dem Text des Markus) de 


Rat: Laß ſie von dir; laß ſie laufen, daß jeder für ſich 


allein ſorge. 
für ſie. 


Jeſus dagegen fühlt ſich verantwortlich 
Und ſeiner Liebe gelingt es, verborgene Quellen 


zu erſchließen und Schätze zu heben, von denen keiner 


etwas ahnte. ; 
Man hat das Speiſungswunder wohl manchmal in 
der Art zu erklären verſucht, daß nach dem Vorbild Jeſu 


und ſeiner Jünger jeder einzelne unter denen, die ſich 


da zur Mahlzeit gelagert hatten, hervorgeholt habe, was 
er an Lebensmitteln bei ſich hatte, um es mit dem Nach- 


bar, der nichts hatte, zu teilen. Und ſo ſeien fie alle ſatt 
geworden. 
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Das mag ſein. Es 


mag auch anders ſein. 
Ueber den Vorgang, 


wie Jeſus es möglich gemacht 


hat, daß die geringen Vorräte für alle reichten, braucht 


ſich niemand den Kopf zu zerbrechen. Dabei kommt 
doch nichts heraus. Aber das darf man gewiß ſagen: 
Sicher hat jeder von den Vorräten für ſich nur das Aller— 
nötigſte verbraucht, weil jeder ſich ſagte: Für die an— 
deren muß auch noch etwas übrig bleiben. Und ganz 
gewiß hat keiner für ſich ſelbſt heimlich etwas beiſeite 
zu bringen geſucht, damit nur er ſelber recht reichlich 
habe. Das wäre unter dem unmittelbaren Eindruck der 
Worte Jeſu und unter ſeinen Augen unmöglich geweſen. 
Vielmehr iſt anzunehmen, daß nach Jeſu Vorbild keiner 
an ſich ſelbſt gedacht hat, ſondern ſich im Gegenteil jeder 
überbot an Liebe und Zuvorkommenheit für die andern. 
Und jo gelang es, die vorhandenen Vorräte zu „ſtrecken“, 
und es wurden alle ſatt und blieb noch reichlich übrig. 

Ein Wunder der Liebe war es, was da geſchah, ein 
Wunder der Liebe Jeſu, die Tauſende ergriffen und feſt 
in ihren Bann gezogen hatte. 

Sollte ein ſolches Wunder der Liebe unter uns un- 
möglich ſeind Es konnte einem wohl manchmal bange 
werden in den vergangenen Wochen, wenn man mit 
anſehen mußte, wie ſo viele noch immer drauflos wüſte— 
ten auf unſere Korn⸗ und Mehlvorräte trotz aller War- 
nungen und Beſchwörungen der maßgebenden Stellen, 
wie jeder immer nur an ſich ſelbſt und ſein gewohntes 
Behagen dachte und in dieſer Zeit voll Blut und Eiſen nicht 
einmal auf ſeine Semmel zum Morgenkaffee verzichten 
mochte. Und dann all die Mehlhamſter, die für ſich 
allein Vorräte aufzuſpeichern ſuchten, ohne an die Not 
Und alle jene verächtlichen 
Kreaturen, die dem Volke Brot und Nahrung zu ver- 
teuern trachten, um ſich ſelbſt am Kriege zu bereichern! 
Ja, müſſen ſie denn nicht Gottes Fluch auf ſich ſelbſt und 
unſer ganzes Volk herabrufen d 

O, wer nach dem Kriege auch nur um einen Pfen— 
nig reicher iſt, als er zu Beginn des Krieges war, der hat 
ſich auf Koſten der Volksgenoſſen bereichert; denn mit 
dem Ausland gibt es jetzt kein Geſchäft. Der hat nur 
für ſich ſelber gearbeitet, wo alles ſchwerſte Opfer 
bringen mußte; ja, der iſt ein Dieb, faſt ſchlimmer noch, 
als die Liebesgabenräuber, und ihm gebührt die Verach- 
tung des geſamten Volkes. Dieſe Ueberzeugung müſſen 
wir in jedes Hirn und Herz hineinhämmern in dieſen 
Tagen: Was zur Ernährung des Dolkes dient, iſt nicht 


mehr dein Eigentum. Es kann und darf kein Gegen⸗ 


ſtand der Spekulation ſein. Es gehört der Geſamtheit. 
Und dein Anteil daran — und ſei er noch ſo gering — 
iſt dir nur geliehen. Auch mit deinen drei Pfund Brot 
die Woche darfſt du nicht hauſen, wie es dir beliebt. 
Auch damit ſollſt du ſparen. Und was du weniger 
brauchſt — und es wird viele Familien mit noch n 
Kindern geben, die das nicht verbrauchen können 

das gehört der Geſamtheit und kommt ihr wieder zu 
gute. Darum, du Hausmutter, wenn du ein Stück von 


deinem K.-Brot herunterſchneideſt, denk' daran: Es muß 


für andere womöglich noch etwas übrig bleiben. Und 
das große H. auf deinem Brot ſoll dich allezeit mahnend 
anſchauen: Du, es iſt Krieg; denke daran, was du 
deinem Vaterlande ſchuldig biſt. „Mit vielem kommt 
man aus, mit wenig hält man haus.“ 


Aber werden wir das fertig bringen? Eins gibt 


bar nichts, nichts mehr zu helfen iſt. 


mir Hoffnung — allem gegenteiligen Schein zum Trotz! 
— daß es uns gelingen wird. Das iſt die Tatſache, daß 
unſer Volk in dieſer ſchweren Zeit, wie es von jenen 
5000 berichtet wird, zu Jeſu gekommen iſt. Und wo er 
iſt, da bedarf es der Frage nicht: „Wo kaufen wir Brot, 
daß dieſe eſſen.“ Er iſt ja ſelber das Brot des Lebens, das 
ſich ſelbſt aus lauter Liebe dargegeben hat, um alle hun— 
gernden Seelen ſatt zu machen. Wo Jeſus iſt, da greift 
die Liebe Jeſu mit ſtarken Händen nach den Herzen.“ 
Und „Liebe macht erfinderiſch“. Sie hilft, wo ſchein— 
Liebe macht auch 
das Unmöglichſte möglich. So hoffen wir, daß Jeſu 
Liebe in dieſer großen Seit auch harte und widerſtrebende 
Herzen dazu bringen wird, ſich ſelber zu überwinden, 
und um der Liebe willen auch für andere leben zu lernen. 
Dann werden wir alle in dieſem Jahr das alte Brot— 
wunder aufs neue erleben mit ſeligem Staunen. Und 
wenn die neue Ernte geborgen iſt, werden wirs freudig 
bekennen: Sie wurden alle ſatt, und es blieb noch ge— 
nug übrig. Mix. 
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Ein halbes Jahr Krieg. 


Wenn auch das halbe Jahr Weltkrieg noch keine Ent- 
ſcheidung gebracht hat und nach Lage der Derhältniſſe 
nicht wohl hat bringen können, ſo darf das deutſche Dolt 
doch mit berechtigtem Stolz und voll innigen Dankes ae- 
gen unſer Heer und ſeine Führer auf die hinter uns lie— 
gende Zeit zurückblicken. Und wenn wir in die Herzen 
unſerer Feinde ſehen könnten, ſo würden wir darin et 
was anderes ſchauen, als was die von den Regierungen 
beeinflußte „öffentliche Meinung“ der Welt vortäuſchen 
will. Das in Weſt und Oſt von uns Erreichte iſt ein 
bedeutender Gewinn und die bisherigen Leiſtungen geben 
uns die innere Kraft, noch ſchwereres zu tragen und das 
ſtolze Bewußtſein, daß unſere Macht ſich als ausreichend 
erweiſen wird, den endgültigen Sieg herbeizuführen. 
Die Gewinner in dem großen Ringen ſind das ganze 
deutſche und das öſterreichiſch-ungariſche Volk. Nicht 
die Armeen allein, wie es vielleicht in Rußland und 
Frankreich denkbar wäre, bei einer für dieſe ähnlich gün⸗ 
ſtigen Kriegslage. Unſer Volk iſt härter geworden, ent— 
ſchloſſener als in Friedenszeiten, ſich durchzuſetzen. Es 
iſt auch geſchloſſener als je, und wenn draußen unſere 
Sturmkolonnen lückenlos zum Siege anrennen, ſo ſteht 
hinter ihnen das 60-Ulillionen Volk. Jedes Alter, jedes 
Geſchlecht, in gleich undurchbrechbarer Linie. Man hat 
ſich an den Krieg gewöhnt mit einer wunderbaren An 
paſſungsfähigkeit. Wir ſchaffen und organiſieren da— 
heim den Sieg, der draußen erfochten wird auf allen 
Gebieten der Wehrhaftigkeit. Nicht in Haſt und. ner- 
vöſer Unruhe wie im Weſten unſere Feinde, ſondern mit 


guten Nerven unter dem Einfluß zwingenden Sieger- 
willens. 


Und an unſerer Seite ſteht mit gleicher Uner— 
ſchütterlichkeit der Bundesgenoſſe. Die Waffenbriider- 
ſchaft hat die Prüfung beſtanden. Ans Herz gewachſen 
ſind uns die Hampfgenoſſen, die in Galizien, in den 
Karpathen und Südpolen in zäher Tapferkeit die Ruſſen 
feſthielten und dreimal zu ſolcher Offenſive übergingen, 
welche die alten Fahnen des Kaiſerſtaates mit neuem 
Ruhm bedeckten. Daß hinter den ringenden Beeren des 
Dreiverbandes keine einmütigen, opferfreudigen, begei— 
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ſterten Völker ſtehen, das wird der weitere Verlauf des 
Urieges zur Genüge beweiſen. 

| Auch die deutſche Marine hat ſich in dieſem halben 
Jahre einen unvergänglichen Ruhmeskranz gewunden. 
Noch wiſſen wir nur zu einem kleinen Teil, was die 
deutſchen Seehelden in Wahrheit geleiſtet haben. Al— 
bions Weltlügendienſt ſperrt dem deutſchen Triumph 
zielbewußt den Weg durch die Welten. Aber immer und 
vollkommen reicht auch dazu die Macht nicht aus. Je— 
denfalls hat der Kampf zur See England gezeigt, daß 
 unſere Flotte ihm ein nicht leicht zu nehmender 
| Gegner iſt. Von den großen Prahlereien engliſcher Mi— 
niſter zu Anfang des Krieges iſt nichts verwirklicht. Die 
deutſche Flotte geht auch in die zweite Hälfte des erſten 
J Kriegsjahres kampfbereit und ſo gut wie ungeſchwächt 
hinein. Dazu hat England erfahren, welche Waffe 
Deutſchland im Unterſeeboot und Luftſchiff beſitzt und 
wie es dieſe modernen Hampfesmittel wirkungsvoll zu 
verwenden verſteht. Schließlich wird es ihm auch klar 
werden müſſen, daß ſein feiner Plan, Deutſchland aus— 
zuhungern und wirtſchaftlich) zu erdroſſeln — ſo offen 
| und brutal es dieſen Plan auch zu verwirklichen ſucht 
E verfehlt war. Durch die Verſtaatlichung unſerer Ge— 
treidevorräte iſt die Ernährung des deutſchen Volkes und 
Heeres bis zur nächſten Ernte ebenſo ſicher geſtellt wie 
die ſchnöden engliſchen Abſichten dadurch vereitelt 
werden. 
| Auch unſer zweiter Verbündeter, der Türke, erfüllt 
gewiſſenhaft ſeine Kriegspflicht. In Perſien und im 
Kaukaſus ſind beachtenswerte Erfolge errungen, und die 
Einnahme von Fes durch die aufſtändiſchen Marokkaner 
aeeigt aller Welt, daß das 
nicht zu unterſchätzende Brände entfacht hat. 
Endlich hat ſich — auch wenn die außereuropäiſchen 
AMämpfe für die Entſcheidung des großen Völkerkrieges 
bon untergeordneter Bedeutung bleiben — in Südweſt, 
in Oſtafrika und Kamerun die Kriegstüchtigkeit des 
deutſchen Koloniebürgers Jo glänzend bewährt, daß 
England alles andere denn eine Freude an dieſen 


weniger, als die Aufbietung Südafrikas gegen die 
dentſche Kolonie Südweſt den Engländern einen Buren— 
aufſtand eintrug, der aller Totſage durch Reuters Mel⸗ 
dungen zum Trotz fortalimmt und Englands Ulutter- 
ſorgen vermehrt. 

Laſſen wir die Genoſſen des Dreiverbandes ſich 
| acgenJertig tröſten mit dem geheimnisvollen neuen 
Uriegsplan des Großfürſten-Heerführers. Die ruſſiſche 
| Heeresleitung weicht zögernd auf und üher Warſchau zu⸗ 
rück und wird langſam dem San zuſtreben: Das iſt 
| alles. Auf dem öſtlichen Kampfplatz aber machen Män⸗ 
ner Geſchichte, und dieſe Männer ſtehen im deutſch⸗öſter⸗ 
reichiſch-ungariſchen Lager. 5 

ö Der Geiſt, der Volk und Beer erfüllt und ſich in Sieg 
und Prüfung bewährte, ſtärkt uns den zuverſichtlichen 
Glauben, daß uns der blutige Kriegespfad durch Kampf 
zum heiß umſtrittenen Siege führen wird. H⸗ch. 


Bismarck im Lichte Frenssenscher Poesſe. 


| Guſtav Frenſſen hat ein Epos „Bismarck“ geſchrie- 
| ben. Auf ſolche Botſchaft mußte man intereſſiert hin- 
horchen. Denn einmal jährt ſich Bismarcks Geburtstag 
demnächſt zum 100. Male, Grund genug für das deutſche 


* 


Feuer des heiligen Krieges 


Kämpfen im verfloſſenen Jahre gefunden hat, um ſo 


— 


Dolk, beſonders aufzumerken und ſich um Bismarck zu 
kümmern. Dann aber hat der Name Guſtav Frenſſen 
einen beſonderen Klang, er iſt den meiſten wenigſtens 
als Derfaſſer von Jörn Uhl bekannt. Freilich mochten 


gewachſen wäre. Seit „Jörn Uhl“ bewegte ſich ſein 
Schaffen mit „Hilligenlei“ und „Klaus Hinrich Baas“ 
auf abſteigender Linie, dann aber mochte Frenſſens Weſen 
zu weich ſcheinen, um Bismarck gerecht zu werden. Es 
iſt nicht jedem gegeben, Rieſennaturen wie Bismarck 
innerlich zu erleben. Ich kann nun nach der Lektüre des 
Buches nicht anders urteilen, als daß Frenſſen ſeinem 
Helden in keiner Weiſe gerecht geworden iſt. Ich bin 
über das Buch enttäuſcht und empört zugleich. 


ſeines Helden durchmeſſen, wobei allerdings das poetiſche 
Helldunkel, in das er oft die Tatſachen rückt, nicht gerade 
zur Klarheit beiträgt, auch möchte wohl der Hiſtoriker 
hier und da einige Fragezeichen machen. Bat z. B. Bis- 
marcks Mutter wirklich das herbe Urteil aus des Sohnes 
Mund verdient: „Die Mutter war hart und betrog mich 
um die Mutterliebe . . .. ich kann es nimmer ver- 
geſſen.“ d Im allgemeinen aber führt uns der Dichter auf 
richtiger hiſtoriſcher Straße: Sturm und Drang der Ju— 
gend, Maria von Blankenburg, 
1848, Petersburg und Frankreich, die Abwendung von 
Oeſterreich, die Militärverſtärkung, 1864, 1866 — 
Frenſſen redet vom „Bruderkrieg“ — 1871, die Reichs— 
gründung. Dann aber eilt er zum Schluß, der Bismarck 
nach 1871 verſteinerte und erſtarrte. Seine Entlaſſuna 
wird als eine von Bismarck verſchuldete und wohl ver— 
diente Notwendigkeit dargeſtellt. 

Die Geſamtauffaſſung, die Frenſſen von Bismarck 
hat, gipfelt in dem Vergleich Bismarcks mit Hagen. Der 
Geiſt der Erde ſpricht zur Mutter des Volkes: „Wahr⸗— 
lich, ein Siegfried hilft dir nicht; ich kenne deine Kinder! 
Eher glaub ich, du Arme, daß ein Hagen vonnöten, 
der deine Fürſten mit kalter Argliſt verführte, der zu 
letzter, blutiger Fehde die Deinen verhetzte ....“ 

Bismarck erſcheint ganz und gar als dämoniſche. Ge- 
waltnatur, der Völker und Fürſten „verhetzt“, der „heu— 
chelt“, der „betrügt“, der ſeine „Ehre verliert“, kurz 
Bismarck erſcheint als Treu und Glauben mit Füßen 
tretender „Verführer“. Nur eines läßt Frenſſen ihm, 
das allerdings aber auch ganz: ſeine treue Anhänglichkeit 
an ſeinen Konig und Herrn Wilhelm den 1., eines erkennt 
er ihm zu: die Sielſicherheit, mit der er Deutſchland zur 
Einheit führte, allerdings völlig nach dem Grundſatze: 
der Zweck heiligt die Mittel. Hinter ſolcher Würdigung 
des erſten deutſchen Kanzlers ſcheint eine Geſchichts- 
philoſophie zu ſtehen, die das Böſe als weſentliches För— 
derungsmoment der Entwicklung zum Guten anſieht. So 
iſt auch Bismarck ein Werkzeug im Weltregiment Gottes, 
den Gott ſchließlich in Frieden annimmt, weil er ihm — 
nicht ohne zuletzt untreu zu werden — als Reichsarunder 
gedient hat. Größer aber als Bismarck erſcheint Frenſſen 
— er legt ſein Urteil dem Höchſten in den Mund — 
der „einfache Menſch“, der „ohne ein eigen Begehren“ 
„unter kleinem Dach von niedrigem Stroh und von Schin— 


Vater und Mutter, oder für Kinder und Enkel, oder für 
Glauben und Liebe.“ . 
Es läßt ſich nun nicht leugnen, daß manches einzeln 


f ®;, 


auch bereits Zweifel entſtehen, ob Frenſſen der Aufgabe 


Der Dichter läßt uns in großen Sügen das Leben 


Frankfurt a. M. und” 


deln“ ringt und kämpft „lange und tapfer und ſtill für 
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Frenſſen gelungen und teilweiſe von 985 poetiſcher | 


Schönheit und von äſthetiſchem Reiz iſt. So z. B. die 
Perſonifikationen der Mutter des Volkes, des Geiſtes der 
Erde, endlich die Erſcheinungen Gottes. Gerade dieſe 
letzteren offenbaren eine große Kraft dichteriſcher Ge— 
ſtaltung. Bismarck betet zum erſten Mal zu Gott, und 
Gott gibt ihm Antwort. Da heißt es bei Frenſſen: 

„Drum beſchneide, o Herr, nicht allzuſehr meine Seele, 
meine wilde Seele; denn ſieh: das Werk muß ſie brauchen! 
Aus der Ferne, 0 Herr, als der böſeſte Knecht deines 

Hofes! 


bei der ſchmutzigſten Arbeit, und dennoch immer der deine: 


laß dich lieben, o ewige Macht! Erbarme dich meiner!“ 


So bedrängte er 
Stimme. 

Da aber kam von ferne ein tiefes Atmen des Welt: 
alls und Uber Wälder und Felder hin eine raunende 
Antwort: 

„Wofür hältſt du mich? Was will ich von Veſſeln und 
[Tannen 
und von den menſchentindern als daß ſie Neſſeln und 
[Tannen 
und der Menſchen Kinder ſeien, und eifrig ſich mühen, 
unter ihrem Volk und Geſchlecht die ſchönſten zu werdend 
Warſt du ſchoͤn, du Menſchd Du prahlteſt in dunkelſten 
rben, 
aber wo waren die lichten, die auch deiner Seele gegeben d 
Du verſtellteſt dich wild, und verdeckteſt mit Hohnen und 
[ Spotten 
deinen Glauben und Mut zu allem Edlen und Schönen 
und betrogſt meine Welt um das volle Spiel deines 
[Weſens. 
Mit der ringenden Erde, unter allem Dunkel des Zufalls, 


Gottes Berz mit ſtürmender 


dem ich nicht wehren darf, damit ihr mutig und kühn 


[bleibt 
und die ſehnenden Herzen nach meiner Höhe hinaufrett, 
bluhe empor in deinen Farben, die ich der Seele gegeben! 
Schaffe! Wirke! Ordne mir ein Stück meiner Erde, 
führe dein großes Volk der Einheit näher und Schönheit, 
daß in ſeiner Erſcheinung meine Gerechtigkeit wachſe 
und der Völker Recht, und der edle Friede auf Erden, 
und der Wert der menſchlichen Seele ſich höher erhebe. 
Alſo ſprach der ewige Gott. Dann wurde es ſtille. 
Neuber hörte man Roſſegeſtampf und Klirren von 

[Ketten, 


Erde brach unterm Pflug, dumpf fielen mächtige Schollen; 
weithin über den Himmel flog Geflatter von Möven. 5 

Gut und gelungen ſind vielfach auch die Einzelbilder, 
ſo 3. B. die Naturſchilderungen. 
meine Zuſtimmung zu Ende, alles weitere fordert in 
ſteigendem Maße den Proteſt heraus. 

Schon die Form, in der Frenſſen uns ſeinen Bismarck 
bietet, ſtößt mich ab. Der Hexameter iſt eben kein deut⸗ 
ſcher Vers. Was ſelbſt einem Goethe in ſeinem herr⸗ 
lichen Epos , Hermann und Dorothea“ nicht gelungen iſt, 
den Hexameter einzudeutſchen, konnte Frenſſen einfach 
nicht gelingen. Dazu ſind die Derſe, die Frenſſen ge⸗ 
drechſelt hat, herzlich ſchlecht. Der ſelige Johann Hein- 
rich Voß hat ſeine Sache entſchieden beſſer gemacht. Ich 
muß hier auf eingehendes Beweismaterial, das ſich dem 
Leſer auf Schritt und Tritt bietet, verzichten, ich nenne 
als Beiſpiele drei Derſe (S. 54 u. S. 60 des Epos): 
„Goldgerüſtete Wanderer der Nacht, ertranken im Nebel.“ 


Aber damit iſt auch 


die Wartburg. 


| 


ich aber helfe euch nicht! 


Nr. 8 


— — en. 


„Löſten ſich die Länder von Dänemarks Zepter und 
[Kronreif, 

wurden frei und das Erbteil eines deutſchen Geſchlechtes.“ 

Silben wie „ten“ und „den“ eignen ſich wirklich nicht 


zur Bildung eines Spondeus! Auch der Hexameter auf 


Seite 500 iſt wenig ſchön: „ritt General von Blumental 
ſein kluger Berater“. Doch das iſt nur das Aeußere. 
Empört hat mich einfach das Bild, das Frenſſen von 
Bismarck zeichnet. Gewiß iſt es dem Dichter unbenom 
men, ſein Erlebnis auszuſprechen, aber es iſt von 
Dichter zu fordern, daß er nur da ſeine Harfe ſtimmt, we 
ſeine Erlebniskraft ſtark genug iſt, um in die tiefſte Seel, 
ſeines Helden einzudringen, das hat Frenſſen nicht ge 
konnt. Frenſſens Bismarck iſt nicht der Bismarck des 
deutſchen Volkes, niemals! Er iſt auch nicht der Bis 
marck der Geſchichte. Gewiß mußte der Politiker Bis“ 
marck Gewaltmenſch ſein, denn zur deutſchen Einhei— 
ging's über Blut und Eiſen. Treffen aber Ausdrii>: 
wie „Täuſcher,“ „Verführer,“ „verlor ſeine Ehre,“ „ver 
hetzt“ uſw. das, was Bismarck in der Politik war uni 
leiſtete? War die Triebkraft ſeines Weſens wirklic 
Berrſchſucht und Selbſtſucht? Wo aber bleibt das Inner 
liche in Bismarcks Weſen, das in ſeiner tiefen Frömmig 
keit, in ſeiner ZHartheit gegen Braut und Gattin zun 
Ausdruck kam? Ein Genie wie Bismarck iſt eben nich 
unter eine einfache Schablone zu faſſen, ein Genie wi! 


an den mannigfachen Offenbarungen ſeines Geiſtes er 


kannt ſein. Geſchmacklos iſt es zum mindeſten, wen 
Bismarck, der gern gut aß und trank, als Völler un: 
Säufer, als „Trinker“ gezeichnet wird (am Anfang un 
am Ende ſeines Lebens). SZ. B. „Er ſprach unter Fluche 
— denn er war noch trunken und wirr vom letzten G. 
lage, hielt ſich am Treppengeländer feſt, damit er nich 
wankte.“ Selbſt wenn Bismarck ſelber einmal von ſolche 
Trunkenheit erzählt hätte, ſolche Einzelheit gehört nich 
in die Geſamtſchilderung. Nach Frenſſen aber iſt Bis 
marck lebenslang Trinker geweſen, das zeigen die Der\c: 
„Freilich, als er noch jung war, ertrug ſein mächtigen 
Korper ſolch gewaltiges Trinken; doch nun betäubt 
die Sinne.“ 

Einfach frivol — ich finde kein anderes Wort und 
Urteil — aber iſt es, wenn nach Frenſſen Bismarck 


maßloſem Horn und maßloſer Kachſucht nach ſeiner En 


laſſung ſein eigenes Werk zu zerſtören trachtet. 
„ot ſoll über dich kommen, und Qual über Kinder un 
[Enkel, 
und dein Führer und Kaiſer, und die ſtolzen Boten des 
[Reiches 
ſollen kommen und knien, und ſollen mich kniefäll 
[bitten. 
Ich freue mich eurer Ver— 
| [ nichtung !* 
er begehrte im Wahnſinn | 
ſelber das Werk zu zerſtören, das er mit eigenen Hände , 
mit der heißeſten Liebe und brennenden Aengſten uns 
Qualen, 
Und er horchte mit ſpahende! 
[Sinnen 
über den Wald in die Weite, ob ein Lärm und Getobe 
wilder, ſtürmender Völker über Rhein und Weich 
[herandrang, 
daß ſein Haß ſich erfüllte, der raſend die Seele durch 
9 . 


einſt ſo mutig geformt 


19. Februar 1915. 


— — — — — —— 
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Gegenüber ſolcher Unglaublichkeit iſt es faſt harm- 


los zu nennen, wenn Bismarck den Geiſtern der gefalle— 
nen Helden zuruft: „Das aber iſt gewiß, und quält mich 
ſchon lange und ſchrecklich: Deutſchland war es nicht 
wert, daß ihr drum kämpftet und ſtarbet, daß ich ſelber 
gelebt, noch all meiner gräßlichen Mühen.“ Gegenüber 
ſolcher Unglaublichkeit iſt die Verzeichnung des alternden 
Bismarck beinahe nur ein harmloſer geſchichtlicher Irr— 
tum, denn für Bismarck den Kulturkämpfer, den Agrar⸗ 
politiker, den Sozialreformer, den Kolonialpolitiker fin- 
det Frenſſen kein Wort der Würdigung. Doch nein, ſein 
Kampf gegen die Sozialdemokratie wird gewürdigt. Mit 
folgenden Verſen: 


Alſo wollte er dieſe Gegner .. und raſcher als jene . 


treffen und niederſchlagen und in wenigen Jahren ver⸗ 


nichten, 
dieſe, die Gott getrieben, bittere Unruh und Unraſt 
über die Menſchen zu bringen, um neue Wege zu ſuchen. 
Alſo quälte er ſie, und ſchlug ſie mit harten Geſetzen. 
Sie aber widerſtanden ihm, wie hart er auch zuſchlug. 
da, ſie wurden nur ſtärker, und gewannen leicht und 
[in Eile 
größere Mengen des Volks. Und ſieh: er ſchlug mit dem 
[Schwerte 


nach Geſpenſtern und Geiſtern; doch Geiſter bändigt ein 


[ Geiſt nur.“ 
Doch genug! Ich möchte nicht noch einmal den gan⸗ 
zen Frenſſenſchen Bismarck durcherleiden. Ein Ver⸗ 
gnügen iſt's wirklich nicht, ſich durch 452 Seiten lang⸗ 
weilige Hexameter durchzuarbeiten und als Lohn ſolch 
Bismarckbild zu bekommen. Wir deutſch⸗evangeliſchen 
Männer und Frauen wiſſen, daß unſer Bismarck anders 


war. Wir haben ihn oft mit unſerm Luther in Parallele 


geſtellt, weil wir an ihm dasſelbe bewundert: Die 
wunderbare Verſchlingung von tiefſter Innerlichkeit und 
fraftmutigſter Tat. So lebt Bismarck im Herzen des 
deutſchen Volkes, ſo ſoll er zu ſeinem hundertſten Ge⸗ 
burtstag am 1. April 1915 von uns gefeiert werden. 
Mit einem Freunde ſprach ich über Frenſſens Bis⸗ 
marckepos. Da fragte er mich: Was werden unſete 
Feinde ſagen, wenn ſie dieſen Bismarck leſend Er wird 
nur beſtätigen, was unſere Feinde von uns lügen, daß 


das deutſche Reich auf Barbarei beruht, daß wir Bar⸗ 


baren ſind. Das Urteil iſt herbe, aber es trifft. Möchte 


ein anderer Sänger erſtehen, der Bismarck gibt, was ihm 


gebührt.“) Dr. Kurt Keſſeler. 


und alles duldet fein. 
Erzählung von A. Schaab. 


5 (Fortſetzung.) E 

Die Nelken auf der Altane ſpürten, daß etwas 
Außergewöhnliches vor ſich ging. Wie wurden ſie ge- 
pflegt, gehätſchelt, aufgerichtet und nach der Sonne ge⸗ 
wendet, damit ſie gedeihen möchten; und ſie taten ihr 
Möglichſtes, ſolche Sorgfalt zu lohnen. Als der Kranke 
nach Hauſe kam, leuchteten ſie in Freude auf und grüßten 
ihn mit ihrem glühendſten Rot und ihren würzigſten 
Düften. Aber ſie ſollten nun auch ihrerſeits ihre Freude 


haben. des Mannes Blicke bingen oft ſtundenlang an 


— — 


") Das Buch iſt inzwiſchen vom Verleger aus dem Handel zu⸗ 
rückgezogen worden. | 


ihnen. Wie er ſie bewunderte; und wieviel Leben. ſich 
nun vor ihnen auf der Altane abſpielte. Es drehte 
ſich ja alles um den kranken Vater, der an allen ſchönen 
Tagen hier auf dem Ruhebette lag. 

Die Kleine mußte ihre erſten Gehverſuche wmachen, 
um ihn damit zu erfreuen. Dora kam „den Vater 
hüten“, wie ſie ſagte, ſetzte ſich auf einen Schemel neben 
ihn, ſuchte eines der längſten Märchen aus ihrem Buche 
und las. Sies ſtolperte über den langen, ſchweren Wör— 
tern, bis jede Fiber in dem Kranken zuckte und er das 
Ende der Erzählung erſehnte. Dann dankte er ſeinem 
kleinen, lieben, fleißigen Mäuslein und lobte es; aber 
der Schweiß perlte auf ſeiner Stirne, hervorgetrieben 
durch des Kindes Anſtrengung und ſein ſich Beherrſchen⸗ 
müſſen. Heinz. war mit ſeinem Hiiteamt ſtets raſcher 
fertig. Er erzählte von ſeiner Schule und prahlte mit 
ſeiner Ueberlegenheit. Des Vaters Augen wurden traurig 
darüber, und er bat: „Erzähle mir lieber von deinen 
Freunden. Du mußt dir Freunde erwerben; von den 
Bewunderern und Neidern haſt du nichts. Beſitzeſt du 
keinen Freund“ „Oh doch, Vater!“ Und da fiel ihm 
ein, daß er Hans einen Flieger verſprochen hatte, einen 
nach ſeinem allerneuſten Syſtem, die ſo unfehlbar ſicher 


gehen, und er mußte ſchnell fort, um ihn Fertigzu- 
ſtellen. 


Am ſchönſten war es, wenn Frau Johanna ſelbſt 
auf der Altane war. Sie machte ſich dann an den Nelken 
zu ſchaffen, oder ſaß ſo, daß ſie über fie herhingen, und 
während ſie ſich von ihrem Dufte umweben ließ, redete 
ſie merkwürdige Worte mit dem Kranken. Einmal aber 
kam ſie lange nicht. Es war ein häßlicher Tag, ſchwül 
und drückend. Die Sonne ſtach durch die dichte Efeu— 
wand und den Vorhang hinter dem Ruhebette des 
Kranken. Der Mann ſtöhnte und wollte ſich herum- 
werfen und beſaß doch nicht die Kraft dazu. Die Nelken 
ſpürten wohl, daß ſie tröſten müßten, und konnten es 


doch nicht, denn über ihnen ſurrte ein Brummer. Wie 


trunken ſtrich er an ihnen hin und ſetzte ſich manchmal 
ſo jäh auf eine der Blüten, daß ſie ängſtlich auf⸗ und ab⸗ 
ſchwankte. So oft ſie ihren Duft verſenden möchten, 
lockten ſie den Brummer zu ſich heran, der ihnen ins Herz 
ſtach und ihre feinen Blütenröckchen in Unordnung 
brachte Wenn nur Frau Johanna käme und ihn ver- 
ſcheuchte und dem ſtöhnenden Manne dort ein Wort des 
Troſtes ſagte. Endlich, endlich trat ſie ein. Sie ſetzte 
ſich neben den Kranken und legte ihre Hand auf ſeine 
beiße Stirne. Er ſtöhnte weiter, er verhielt ſich nicht 
diesmal. OY” 

Sind es die Schmerzen, Hermann d“ fragte ſte 


freundlich. 


„Nein!“ entgegnete er herb und knirſchte mit den 
Zähnen. 

„Oh Hermann! Hermann!“ bat ſe. 
doch: ,Der muß ein Lamm und Löw' in einem Weſen 
ſein. Heute biſt du wieder nur Löwe. Wenn ich nur 
früher hätte kommen können.“ | 

„Als ob du nicht ſo noch ganz außer Atem diſt. 
wenn du jetzt den unnützen Mann nicht hätteſt, ſo 
könnteſt du dich auf ein Bett werfen und dich von deiner 
Uebermüdung ausruhen.“ 

„Ja das könnte ich, und in fünf Minuten würde 


ich ſchlafen wie ein Siebenſchläfer. Du ſiehſt, ich wider- 


eve gar a Jonſt ſagſt d du TON nur, das. ſei Mitleid, 


„Du weißt 
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das du nicht begehrſt und nicht brauchſt. Ich könnte 
auch hier ſchlafen neben dir, es iſt ja Platz genug fur 
mich da, ſeitdem du ſo ſchmal geworden biſt. Aber ich 
will nicht. a 

„Warum nicht d“ 

„Weil du das böſe Wort wieder geſagt haſt.“ 

„welches! * 

„Unnütz! — Was iſt denn unnütz an dird deine 
Geduld und Güte vielleicht? Noch nicht ein einziges 


Mal, ſeitdem du nach Hauſe kamſt, biſt du unfreundlich 


gegen die Kinder geweſen, und ſie machen es dir doch 
nicht immer leicht. Schon ihre fragenden Augen ſind 
ja ein ſtändiges Leid für dich. Oder iſt es vielleicht un⸗ 
nütz, wenn Heinz jetzt lernt, daß es auch noch ein anderes 
Können gibt, als wie nur Geſcheitſein und lateiniſche 
Wörter wiſſend Und Doras Seele wird ſo wunderbar 
fein, ſeitdem ſie dich in ihrer Art betreuen darf. Von 
mir ſelbſt mache ich gar keine Worte; wenn ich draußen ar— 
beite und zu dir hereindenke, das mußt du doch fühlen. 
Unnützd — Wenn meine Arbeit durch dich ein Siel hat 
und eine große Liebe, die ſie verſchönt? Wann willſt 
du denn endlich das beleidigende Wort vergeſſen, Her- 
mann d“ | 

„Wie du tröſteſt, Johanna! Und nun füge noch das 
letzte Tröſtelein hinzu, lege deinen Kopf hier neben mich 
auf das Kiſſen und ruhe wie ein Siebenſchläfer!“ 

„So raſch nicht, Hermann. Ich kenne den Löwen in 
dir. Sowie ich die Augen geſchloſſen habe, wird er 
wieder aufwachen. Dann verkrampfeſt du die Hände 
und beißeſt die Hähne zuſammen, und das Weh raſt durch 
deine Seele, ohne daß ich es ſehe. Zuerſt will ich ein 
bißchen etwas von dem Lämmlein entdecken, eher ſchlafe 
ich nicht. Es hilft ja alles nichts, wir müſſen uns darein 
finden. Beute iſt es noch leichter als morgen.“ 

„Vielleicht tue ich es ſchon.“ | 
„Nein Hermann! — Du täuſcheſt mich nicht. Ich 
zerbreche mir draußen in der Küche den Kopf, was ich 


koche, und wie ich es zurichte, damit es dir munde, und 


dann ſtichſt du daran herum und tuſt, als ob du nicht eſſen 
könnteſt. Wenn du nun aber plötzlich die Kräfte wieder 
brauchen ſollteſt, und du haſt ſie abſichtlich verfallen 
laſſen d“ 

„Wann ſoll ich ſie denn wieder brauchend Sagteſt 
du nicht ſoeben, wir müßten uns in das andere finden. 
Die zwei Möglichkeiten ſchließen ſich doch gegenſeitig 
. | 

„Nein Hermann! Sich Hungen iſt nicht ſich 
Ergeben. Rechtes Leiden iſt etwas 
wie rechtes Lieben. Sie ſetzen keine Grenzen mehr weder 
für ihre Zeitdauer noch für ihre Tiefe und Höhe.“ 

„Etwas Ae -hnliches haſt du mir ſchon einmal ge⸗ 
ſagt.“ 


„Ja; und ich wollte, ich könnte es dir vorleben, 
nicht blos vorreden.“ 

„Sprich das nicht aus, Johanna!“ 

„Warum d BW iſt doch nichts ſo Furchtbares.“ 

„Nein! Nein! Dann will ich tauſendmal lieber 
ſelbſt das Lamm ſein.“ 

„Willſt du? — Dann laß mich jetzt auf ein Stünd⸗ 
chen hier ſchlafen, Hermann, denn ich kann kaum noch.“ 


Sie ſchmiegte ihren Kopf neben den ſeinen, und er 


legte ſeine Hand auf ihre Haare. Dann ſchloß ſie die 
Augen. Er beobachtete ſie. Ob ſie nun gleich ſchliefd 
Jedenfalls rührte ſie ſic nicht mehr. Er ſah in ihr gutes, 


' * 
par” 


Schmerzen waren nicht das Furchtbarſte. 


Außergewöhnliche zu vollbringen verſucht. 


5 Freiwilliges gerade 


liebes Geſicht; ihre letzten Worte gingen ihm nochmals 


durch den Sinn. Ihm das Leiden vorlebend Seine 
Schmerzend Ihn ſchauderte, wenn er dachte, daß die 
könnten auf ſie losgelaſſen werden. Und dennoch, die 
Solange er ſie 
hatte, war er beſchäftigt. Nein das andere, die Hoff— 
nungsloſigkeit war das Entſetzliche. Schon wieder kroch 
ſie wie ein grauer Nebel aus ſeiner Seele herauf und 
umzog ihm die Sinne, daß er für einen Augenblick 
glaubte, ſeiner ſelbſt nicht mehr mächtig zu ſein. Da war 
es ja noch gut, daß er nicht von der Stelle konnte, wer 
weiß, was er in dieſem Gefühle der Umnachtung voll— 
brächte? Als ein jahrelanges Siechtum ſtand ſein Leiden 
dann vor ihm, bis er ſie alle, die ihn jetzt mit ihrer Liebe 
umgaben, aus⸗ und aufgebraucht haben wird. Welche 
Verzweiflung! Welches namenloſe Weh! — Da rührte 
ſich Johanna im Schlafe und flüſterte etwas. Es war 
ſein Name. War ihre Seele alſo auch jetzt mit ihm be— 
ſchäftigt? Wußte ſie am Ende gar, was er ſoeben dachte, 
und daß er ſein Wort nicht hielt, auf das hin ſie ſich 
mit ſoviel Vertrauen zur Ruhe begeben hatte. Warum 
war er denn nun ſchon wieder Löwed Warum wehrte 
er ſich denn alſo gegen das Leidend Ein Wort Johannas 
fiel ihm ein. Als ſie von der Gelaſſenheit laſen, ſagte 
ſie: „Ein Mann hat die Worte geſchrieben, nicht eine 
Frau.“ Und als ſie vom Leiden redeten, ſagte ſie eben- 
falls: „Siehſt du, Hermann, es iſt wieder ein Mann. 
der das größte Leiden auf Erden vorgelitten und vor— 
geſtorben hat, vielleicht weil das für einen Mann 
ſchwerer iſt, als wie für eine Frau.“ Johanna hatte 
Recht. Er mußte an das Schwere heran. Von Jugend 


auf hatte man das Außergewöhnliche von ihm erwartet, 


und um Ehre und Ruhm und um der Menſchen willen, 
hatte er gegen ſein beſſeres Wiſſen und Gewiſſen dieſes 
Und nun 
fam unſer Dater im Himmel auch einmal und ſagte: 
, Kennſt du meinen Freund Hiob?“ Sollte er ihm die 
Antwort ſchuldig bleibend Nein! Er mußte, er wollte 
ſie geben jetzt in dieſer Stunde, bis Johanna erwachte. 
Aber allein konnte er das nicht. Er mußte die Hände 
falten zum Gebet. Doch nein, er will ſeine Hand nicht 
von ihr hinwegnehmen, ſie möchte erwachen. Wärmer, 
feſter und inniger legte er ſie auf ihr Haupt, mit der an- 

dern bedeckte er ſeine Augen, und nun ſtieg er hinab in 
ſeine Seele und dann beugte er ſich nieder, tief in den 
Staub vor dem Allmächtigen. Vicht Zeitdauer, nicht 


Höhe, nicht Tiefe, nichts wollte er mehr vorſchreiben. 


„Freud oder Leid, ganz wie du willſt. laß mich ganz 
leer werden, damit du mich ganz fülleſt“, flüſterte er. 
Und dann kam ſie, die oft Erkämpfte die heiß Umrungene, 
jetzt da er nicht mehr ſtritt, ſondern nur ſtill hielt und 
wartete, die große Gelaſſenheit, die Gott fähet. Dann 
war eine große Stille eine Feit und noch eine Zeit. 
Das mißt ſich nicht mit der Uhr weil in ſolcher Ewig— 
keitszeit die Seele in einer Sekunde Jahre zu leben 
verſteht. 
Als Johanna aus ihrem Schlafe erwachte und die 
Augen aufſchlug, ſah ſie in Hermanns ſieghaft leuch— 
tendes Antlitz. „Oh Hermann!“ jubelte ſie auf. „Wer 
alles untertritt und alles duldet fein, der muß ein Lamm 
und Löw' in einem Weſen ſein! Nun kannſt du es, dem 


Löwen und dem Lamm in dir das Gleichgewicht halten. 


Wie ſchön ſoll es nun werden.“ (Fortſetzung folgt.) 


19. Februar 1915. 


—Ü—— SASSY ABD CASA EIS — — 


— — —— ᷑ͥ —wEPUU— ꝶ—E᷑'t!F— 


Die Wartburg. | 5 55 | | 63 


Wochenschau. 
— | Deutſches Reich. 

Die religiöſe Wendung auch in den Kreiſen der Sozial- 
demokratie macht manchem daheimgebliebenen „Genoſſen“ ſchwere Sorge. 
=o ſchreibt einer in der „Volkswacht“ (Freiburg i. B.), es falle „in 
etzter Seit ſehr auf, daß Frauen von uns ins Feld gezogener Ge— 
ſzoſſen plötzlich eine ſolche Frömmigkeit und eine Wendung in ihrem 
ſonſtigen Verhalten an den Tag legen, wie man es früher bei dieſen 
überhaupt nicht für möglich gehalten. Während dieſe Frauen vorher, 
als ihre Männer noch zu Hauſe waren, keine Seit oder kein Intereſſe 
am Mirchenbeſuch fanden, laufen ſie jetzt nicht bloß jeden Sonntag zwei— 
mal, ſondern auch Werktags in die Frühmeſſe und jeden Abend in 
die Roſenkranzanoacht. Es liegt ja allerdings im Belieben eines jeden 
einzelnen, in dieſer Beziehung zu tun oder zu laſſen, was er für gut 
hält, und ich gönne in dieſer Binſicht jedem ſeine Anſicht; auffallen 
muß es jedoch, wenn eine Frau trotz ihrer Schar kleiner Kinder, die 
ſie zu pflegen, und trotz ihres Stalles voll Diehes, das ſie nun ſeit 
Abweſenheit ihres Mannes allein zu beſorgen hat, auf einmal ſo viel 
Jeit erübrigt, um mehrmals täglich zur Kirche zu laufen. Sie ver- 
ſeugnet damit ihren Mann, mit dem ſie Freud und Leid geteilt und, 
wenn es das Schickſal will, auch wieder teilen wird. Vorher war ſie 
mit ihm eines Herzens und eines Sinnes und hatte auch deſſen Ge— 
ſinnung! Soll das jetzt alles ausgelöſcht ſeind Ihr Frauen von Ge— 
noſſen habt wahrhaftig keine Deranlaſſung, die Geſinnung eurer Män— 
ner in dieſer ſchweren Seit zu verleugnen.“ 

Aber auch die Männer bekommen ihr Teil: „Bei dieſer Gelegenheit 
nöchte ich jedoch nicht unterlaſſen, auch eine „Mahnung an die im Fel- 
de“ zu richten. So macht ſich hier bei dem einen oder anderen Ge— 
nioſſen neuerdings der gleiche Verfall bemerkbar. (,,Derfall” iſt 
aut!) Es gereicht einem freigeiſtig geſinnten Manne, der als ſolcher 
vor vier Monaten ins Feld gezogen, nicht zu beſonderer Ehre, wenn er 
etzt von Frömmigkeit ſtrotzende Briefe nach Hauſe richtet, ſei es nun 
an den Herrn Pfarrer oder an ſeine Angehörigen, damit dieſe Briefe 
dann, namentlich von eſterem, im Intereſſe der Kirche ausgenutzt und 
als gute Beiſpiele empfohlen werden können. Solche und ähnliche 
Beiſpiele könnten noch mehr angeführt werden, und zwar von 
Männern, die organiſiert ſind, und von denen man dies vorher nicht 
für möglich gehalten, die man ſogar ſchwer beleidigt hätte, wenn man 
ſie früher eines ſolchen Umfalles bezichtete. Darum nochmals: Kehrt 
als ſolche Männer wieder, wie ihr von uns geſchieden ſeid. Ein 
Daheim EET | 

Bier haben wir alſo eine Beſtätigung der allgemein beobachteten 
religiöſen Wiedergeburt unſeres Volkes auch in den der Religion bis- 
ber feindlichen Kreiſen. Aber wie wenig weiß dieſer „Daheimgeblie— 
bene“ die Heichen der Seit zu deuten. Die ſozialdemokratiſche Partei 
'ollte ihn in ihrem eigenſten Intereſſe einmal 4 Monate in die Schützen⸗ 
gräben ſchicken. . 

In der „Augsburger Poſtzeitung“ (Nr. 25 vom 17. Januar) 
findet ſich eine Beſchwerde gegen das badiſche Kultusminiſterium, 
das auf eine Anfrage des Konſtanzer katholiſchen Stadtpfarramts, 
ob für den von der katholiſchen Kirche ausgeſchriebenen Buß- und 
Bettag (8. bis 10. Januar): ein Jeſuit die Predigt übernehmen könne, 
dies als geſetzlich unzuläſſig erklärt hatte. In der „Augsb. Poſt⸗ 
zeitung“ wird deshalb über Störung des Burgfriedens geklagt. Aber 
egen die Dinge nicht vielmehr umgekehrtd Geſetz iſt doch Geſetz, und 
ſo lange es beſteht, kann man von einem Miniſterium, dem Hüter des 
Heſetzes, nicht fordern, daß es Handlungen gegen das Geſetz zuläßt. 
Das Uonſtanzer Pfarramt hätte ſich das ſelbſt ſagen ſollen. Wenn 
es trotzdem die Fulaſſung eines Jeſuiten beantragte, ſo hat es damit 
eine Frage ins Rollen bringen wollen, die jetzt während der Kriegs- 
zeit nicht erörtert werden darf. Der Burgfrieden fordert nun einmal 
—Opfer auf allen Seiten, und ihn zu halten, iſt eine nationale Forde- 

rung allererſten Ranges. | . | 

Viel beachtet wurde jüngſt der Proteſt der deutſchen Provinz 
des Jeſuitenerdens gegen die Beleidigungen und Schmä⸗— 
hungen, die der engliſche Jeſuit P. Vaughan über das 
deutſche Volk und den Deutſchen Kaiſer ansge- 
ſchüttet hatte. Inzwiſchen hat die engliſche katholiſche Seitſchrift 
[he Universe“ die Antwort Yaughans auf dieſen Proteſt ver- 
öffentlicht, in der er ſeinen deutſchen Ordensbrüdern erklärt, daß er 
ganz und gar kein perſönliches Intereſſe daran nehme, wie man ſich 
uin Deutſchland zu ſeinem Buche ſtelle, und in der er gegen jenen 
Proteſt die Tatſache ausſpielt, daß er die Druckerlaubnis ſeiner eige- 
nen Ordensprovinz und des Erzbiſchofs, dem der ſeit dem Kultur— 
kampf in England wirkende „deutſche“ Jeſuitenpater 
-trakmaier als Henſor gedient hat, erlangt habe. 

Wie Miſſionar H. Becker im „Geiſteskampf der Gegenwart“ mit- 
teilt, hat die engliſche Regierung „einen Gebetstag in Indien“ ange— 


Liede vergleichbar iſt. Opfer wurden gebracht 
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Nordnet und die heidniſchen Hindus aufgefordert, zu ihken Göttern für 


Englands Sieg zu beten. — Das iſt doch wohl der Höhepunkt! Bisher 
ließ England den Beiden predigen: „Eure Götter ſind hilfloſe Götzen“ 
und trieb dieſe Miſſion mit größtem Eifer. Und jetzt werden dieſe 
Götzen offiziell zu Englands Hilfe angerufen. Und hat man aus 
den engliſchen Miſſionskreiſen noch kein Wort der Entrüſtung darüber 
gehört. Deutlicher konnte nicht bekundet werden, aus was für Grün— 
den England bisher Miſſion getrieben hat. 

Als die volkstümlichſten Lieder haben ſich in 
dieſem Kriege neben der „Wacht am Rhein“ und „Deutſchland, Deutſch— 
land über alles“ vor allem erwieſen „Ein feſte Burg iſt unſer Gott“, 
das in Nord und Süd, von Katholiken ebenſo wie von Proteſtanten 
mit Inbrunſt geſungen wird, und ſodann Uhlands: „Ich hatt einen 
Komeraden” mit der bekannten Aenderung von der dritten Ders- 
zeile ab, „Gloria, Viktoria, mit Herz und Hand fürs Vaterland, 
„Die Doglem im Walde, die ſangen, ach ſo wunder-wunderſchön,“ „In 
der Heimat, in der Beimat, da gibts ein Wiederſehn.“ — Das iſt 
unſtreitig das zur Seit am meiſten geſungene Lied. Und das ganze 
wunderbare deutſche Gemüt kommt darin zum Ausdruck: Kamerad— 
ſchaft, Freude an der Natur und Liebe zur Beimak. Beſonders darf 
aber darauf cufmerkſam gemacht werden, daß in der Melodie ge— 
rade die religiöſen Klänge mit der Erinnerung an Weihnachten und 
Totenfeſt woch nerden: „Die DVoglein im Walde“ nach der Melodie 
von „Ihr \nderiein kommet“ und „In der Heimat, in der Heimat“ 
nach der Schlußzeile von: „Wo findet die Seele“: „Die Heimat der 
Seele iſt droben im Licht“, — das macht dies Lied für den Kenner 
der Volksſeele doppelt wertvoll. Hier ſind verſchüttete Quellen wie— 
der aufgeſprungen. 

Seine tiefen Eindrücke über die deutſche Weihnacht in Polen ver— 
anlaſſen den Kriegsberichterſtatter W. C. Gomoll ſchließlich zu folgen— 
den tiefempfundenen Seilen: | 

In hunderttauſende von deutſchen Familien trug der Todesengel 
ſchon ſein ſchweres Flügelrauſchen, das wohl einem heilig-ernſten 

weihnachtlich ge⸗ 
ſprochen: Geſchenke wurden dem deutſchen Vaterlande dargereicht: 
Menſchenleben, blühende, kraftvolle Menſchenleben, zum Beſten der 
Freiheit des bedrohten Vaterlandes, zur Ehre des angegriffenen deut— 
ſchen Volkes. — Dielleiht wird es mancher Mutter, mancher Frau 
und mancher Braut leichter zu Herzen werden, wenn ſie unter dieſem 
Geſichtspunkte den erlittenen Verluſt betrachtet. Wahrlich, nicht jedem 
Weibe wird es möglich werden, ſich auf dieſe Weiſe ſelber einen Troſt 
zu ſchaffen, aber die, die es werden tun können, tragen dann nicht 
minder den hellen Glanz heldenhafter Glorie um das Haupt, wie er 
draußen ſchon um jeden Männerkopf ſchwebt. 


Oeſterreich. 

Der Krieg. Nun wird doch allmählich auch die evangeliſche 
Militärſeelſorge etwas beſſer geregelt und war zweckmäßigerweiſe 
nicht ſowohl an der Kkampffront, wo die Schwierigkeiten wohl der 
Natur der Sache nach kaum zu überwinden ſein werden, ſondern in 
der Heimat, in den Spitälern. So wird uns aus Wien mitgeteilt: 

Am 9. Februar verſammelten ſich im Sitzungszimmer der evan— 
geliſchen Gemeinde A B. in Wien 22 evangeliſche Seelſorger zur 
Beratung über die Kriegs-Krankenſeelſorge. Mitglieder des k. k. 
evangeliſchen Oberkirchenrates, evangeliſche Pfarrer und Religions- 
profeſſoxen, ſowie Militär⸗HKHuraten übernahmen die Paſtoration der 
k. und k. Kriegsſpitäler. In Wien {ind für Kriegsdaner 5 Mi— 
litärkuraten angeſtellt worden, 3 A. B. und 2 H. B. Uuraten A. 
B. wurden: Ferdinand L. Krafter, Othmar Muhr und Ewald Uhlig. 
Kurat H. B. wurde Alexander Czikeſz. Die fünfte Stelle iſt noch 
unbeſetzt. Die evangeliſche Gemeinde A. B. ſtellte das Preſbpyter— 
zimmer als Kanzlei zur Verfügung. Die Arbeit unter den Kuraten 
A. B. iſt ſo verteilt, daß jeder von ihnen in wöchentlichem Wechſel 
bald die Matrikenführung und die Einſegnungen, bald die Spitals- 
beſuche, bald die Bereiſung der Umgebung Wiens übernimmt.“ 

Aehnlich wurde für Steiermark und Kärnten je ein Spitalſeel- 
ſorger für die deutſchen Verwundeten beſtellt: Pfarrer Mühlpforth 
in Mürzzuſchlag und Vikar Winkelmann in Pettau. — Die Kehr- 
ſeite iſt nun aber, daß die Gemeindeſeelſorge zu leiden beginnt. 
So iſt uns eine Pfarrgemeinde bekannt (mit mehreren Predigt- und 
Unterrichtsſtationen), deren Pfarrer zur Militärſeelſorge einberufen 
iſt, und die von dem Vachbarpfarrer „verwaltet“ wird, der zu 
jedem Beſuch erſt 20 Hilometer zu Fuß oder Wagen und 48 Kilo- 
meter Bahnfahrt zurücklegen muß. Das obere Mur- und Mürztal, 
ein Gebiet von 200 Kilometer Länge mit vielen Seitentälern, das im 
Frieden von 3 Pfarrern und 4 Vikaren verſorgt wurde, iſt jetzt auf 
Pfarrer und 1 Dikar angewieſen. Aehnliche Schwierigkeiten finden 
ſich auch anderwärts. 5 | „ 

Auf eine andere Schwierigkeit der Seelſorge macht uns eine 
Fuſchrift aus dem Süden aufmerkſam: 


— 
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In den Spitälern von Laibach ſind nun ſchon wiederholt „Be— 
kehrungen“ zur römiſchen Kirche in letzter Seit vorgekommen, den 
verwundeten oder kranken evangeliſchen Soldaten werden, wie es 
ſcheint, immer wundertätige Medaillen umgehängt, was ſie in ihrer 
Hilfloſigkeit nicht einmal hindern. Wie machtvoll die Seelenrettungs- 
arbeit betrieben wird, konnte jetzt wieder in einem Fall feſtgeſtellt 
werden, wo ein evangeliſches aus der Schweiz kommendes Mädchen 
innerhalb einer einzigen Woche ſo weit gebracht war, daß ſie ſich 
als für Rom gewonnen bekannte. Kampfbroſchüren ſchärfſter Ton⸗ 
art lagen am Krankenlager der lungenkranken Leidenden, tagtäglich 
war ſie für die alleinſeligmachende Kirche bearbeitet worden. 
iſt nur ein Einzelfall aus einer rückſichtslos und allgemein betriebenen 
Proſelytenmacherei, der die evangeliſche Seelſorge machtlos gegenüber⸗ 
ſteht, weil in Oeſterreich nirgends der geringſte geſetzliche Schutz gegen 
ſolche, im höchſten Maß unwürdige Proſelptenmacherei zu finden iſt. 

Gemeindenachrichten. Man ſchreibt uns aus Pilſen: 
Ein ſeltener Friedhofs fall und ein ſeltſamer. 
Als der Pfarrer letzthin zur Beerdigung einer alten ſtadtbekannten 
Frau nach B. kommt, wird ihm am Bahnhof von den ihn abholenden 
Leidtragenden folgender Brief überreicht: „Sr. Ehrwürden dem hoch⸗ 
wohlgeborenen Herrn Pfarrer N. In Befolgung der Weiſungen 
meiner vorgeſetzten kirchlichen Behörde geſtatte ich mir, an Ew. 
Ehrwürden das herzliche Erſuchen zu richten, eine etwaige Leichen- 
rede nicht auf dem konfeſſionellen (in Wirklichkeit kommunalen“ 
Friedhofe zu' halten; vielleicht könnte dieſelbe im Trauerhauſe 
ſtattfinden. Hu dieſem Erſuchen veranlakten mich einerſeits 
die mir gegebenen Vorſchriften (1), welche zu halten 
ich ja verpflichtet bin, andererſeits mein inniger Wunſch, 
jegliche Störung des konfeſſionellen Friedens zu vermeiden, der ja 
In unſeren 
dentſhen Dolke ſo ſehr not tut. Genehmigen uſw. 
| L. H., Erzdechant.“ 

Wenn es auch naiv war, den konfeſſionellen“ Frieden dadurch 
zu ſichern, daß man an den Andern unrechtmäßige Forderungen ſtellt, 
ſo. war der Brief im Ton ſo fein, daß der Pfarrer 
den Herrn Erzdechanten kurzer Hand aufſuchte, darauf hin⸗ 
wies, daß hier kirchliche Vorſchrift gegen kirchliche Vorſchrift ſtehe 
und eine Leichenrede zum evangeliſchen Begräbnis gehöre, und ihm 
ſchließlich den Vorſchlag machte, ſelbſt dieſer Feier beizuwohnen, 
wodurch der Eindruck konfeſſionellen Friedens ſicher beſonders offen⸗ 
bar werden müßte. Was denn auch geſchah. — _ | 

In einem andern Fall in S. gelang es dagegen, einem evange⸗ 
liſchen, im Spital geſtorbenen Soldaten den Ehrenkondukt dadurch zu 
nehmen, daß man darauf hinwies, der Kranke ſei an Kuhr geſtorben 
und das hätte völlige Beſchränkung jeden Konduktes nötig ge⸗ 
macht. Leider ließ ſich der evangeliſche Vikar darauf ein, die Ein⸗ 
ſegnung auf dem Friedhof vorzunehmen, der durch Poliziſten ab⸗ 
geſperrt war, die nur die 4 Leichenträger und einen Beamten der 
Behörden eingelaſſen hatten. Seltſam iſt, daß man anderswo mit on 
gleicher Krankheit Verſtorbenen ohne weiteres durch die ganze Stadt 
zieht. Es ſollte wohl vor allem die ſeit Huß' Tagen erſte evan⸗ 
geliſche Rede in dem genannten Ort verhindert werden. 

Im Bezirk der Predigtſtation Chodau (Pfarrgemeinde Fal⸗ 
kenau a. Eger) wurden bei rund 400 Seelen im Jahre 1914 geboren 
18, konfirmiert 7 Kinder, Unterricht in 6 Stunden wöchentlich in 6 
Unterrichtsſtationen an 90 Kinder erteilt, Trauungen fanden 9 (alle rein- 
evangeliſch) ſtatt, Todesfälle gab es (mit 2 Totgeburten) 7, Uebertritte 
41 (15 Manner, 11 Frauen, 17 Kinder), wovon 1 Mann mit ſeinem 
Kinde wieder austrat. Im Kriegsdienſte ſtehen 35, d. i. 7 /, einer 
ſtarb den Heldentod. Gottesdienſte (alle 14 Tage in Chodau) und 
Hriegsbetſtunden ſeit der Kriegszeit ſehr gut beſucht. 

In der Vacht vom 24. auf den 25. Januar wurde in der 
Chriſtuskirche in Turn ein frecher Einbruch verübt. Die Einbrecher 
drückten auf der Nordſeite die Scheiben eines ſchmalen Fenſters ein 
und gelangten durch dieſes in das Schiff und von da in die unver⸗ 
ſchloſſene Sakriſtei. Dort entwendeten ſie einen goldenen 
Abendmahlskelch, einen ſilbernen Abendmahls⸗ 
felh, eine goldene Hoſtienbüchſe in Kelchform, 
eine verſilberte Taufkanne mit erngravierter 
Widmnhg; ein verſilbertes Taufbecken, eine 
ſilberne Abendmahlsweinkanne. Da der Einbruch 
gleich am anderen Tage bemerkt wurde, konnte die Verfolgung der 
Täter ſofort aufgenommen werden. Die Kirchenräuber, zwei bekannte 


Metalldiebe namens Joſef Wolicek und Joſef Putz. wurden in 


2:uſſig verhaftet. Leider waren die foſtbaren Hir eräte bis auf 
einen Abendmahlskelch bereits unbrauchbar gemacht. Die Ge⸗ 
meinde erleidet dadurch einen ſchweren Verluſt, der in dieſer Not⸗ 
zeit, in der für unſere Diaſporagemeinde die Mittel ſo wie ſo 
kavm aufzubringen ſind, doppelt ſchwer ins Gewicht fällt. 


8 Verantwortlicher Schriftleiter: 
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Das 


Kaiſers 


dienſt am 22. Jänner. 


ſchweren Seiten unſerm geliebten 


öſterreichiſche verſtanden hatte. 


Am Donnerstag, 28. Januar abends 8 Uhr fand anläßlich des 
Geburtstages des Deutſchen Kaiſers in Turn in der Chriſtuskirche 
unter großer Beteiligung ein feierlicher Feſtgottesdienſt ſtatt, 
dem auch der Bürgermeiſter und die Stadtverordneten beiwohnten. 
Der Predigt lag der Hohenzollernſpruch: „Ich und mein Haus 
wollen dem Herrn dienen,“ zu Grunde. Feierlich unter dem Läu— 
ten der Glocken klang das niederländiſche Dankgebet durch den wei— 
ten Kirchenraum, und begeiſtert erſcholl am Schluß des Gottesdienſtes 
„Deutſchland, Deutſchland über alles!“ — Der Ertrag der Biichſen- 
ſammlung iſt für die Hindenburgſpende beſtimmt. 

Vom Gottesfrieden iſt in Böhmen wenig zu ſpüren. So wurden 
in Huckmantel die evangeliſchen Kinder ausnahmslos von der 
Schulbeſcherung ausgeſchloſſen, in Dreihunken wurden prote- 
ſtantiſche Arbeitſuchende mit der Begründung, daß man für Prote- 
ſtanten keine Arbeit habe, vom Gemeindevorſteher abgewieſen. Auch 
iſt es in letzter Feit wiederholt vorgekommen, daß man Ueberge— 
tretene auf den Gemein deämtern einem peinlichen Verhör 
unterzogen hat, wozu unſrer Erachtens die Herrn Sekretäre gar nicht 


berechtigt ſind! Wir werden uns dieſes alles merken. ps 


Feier des Geburtstages des deutſchen 
in Pilſen. Als Bekundung der Bundestreue und 
deutſchen Stolzes auf unſeren hohen Bundesgenoſſen veranſtaltete 
die deutſche evangeliſche Gemeinde einen eindrucksvollen Heſtgottes- 
Sämtliche Behörden, Stadt, Staat und Mili⸗ 
tär waren ungewöhnlich zahlreich vertreten. 10 Minuten vor Beginn 
der Feier mußte die Kirche wegen Ueberfüllung geſchloſſen werden. 
Wuchtig klangen unter Begleitung der bereitwilligſt beigeſtellten 
Militärmuſik das altniederländiſche Dankgebet, Geibels Wächterlied 
und unſer „Ein feſte Burg“ durch den Kirchenraum. Die FFeſtpredigt: 
Treue um Treue! zeichnete den Kaiſer in ſeiner Treue gegen Dolk, 
Staat und Gott als Vorbild für alle. Nach einſtimmiger Meinung 


war eine ähnlich beſuchte Deranſtaltung in unſerer Kirche noch nicht 


gehalten worden. Die Anweſenheit und begeiſterte Fuſtimmung der 
behördlichen Vertreter zeigten, daß man unſere Feier als eine gut 


Wir werden um Aufnahme des folgenden Berichtes gebeten: 

In einer Seit, da unſer ganzes Volk durch weltbewegende Er- 
eigniſſe erſchüttert wird und jeder Einzelne die ſchweren Folgen dieſer 
Begebenheiten im eigenen Leben verſpürt, ſind für die Werke der 
helfenden Liebe große ernſte Aufgaben erſtanden. Dieſe drängen 
nicht nach Einſchränkung, ſondern nach Erweiterung der Arbeit, und 
mancher beſcheidene Anfang fieht ſich jetzt zum Vorwärtsgehen ge⸗ 
trieben. So ergeht es auch dem Evangeliſchen Mädchenheim in Wien, 
das ſeit zwei Jahren im 14. Bezirk, Sechshauſerſtr. 17 beſteht und 
ſich ſchon ſeit langem nach größeren Räumen ſehnt. Die Notwendig⸗ 
keit eines ſolchen Heims in Wien hat ſich deutlich gezeigt, denn es 
wurden in den letzten zwei Jahren 350 Mädchen und Frauen  be- 
herbergt, und viele gingen außerdem noch ein und aus. Nun hat 
ſich fiir die Vergrößerung des Heims eine ſchöne Wohnung im 8. Be⸗ 
zirk, Pfeilgaſſe 5, gefunden, in der weit mehr jungen Mädchen als 
bisher Unterkunft geboten werden kann, und die, ſo Gott will, ſchon 
Anfang Februar bezogen werden ſoll. Wie bisher ſollen ſtellungs 


ſuchende oder in Geſchäftsbetrieben tätige junge Mädchen freundliche 


Aufnahme finden gegen mäßigen Penſionspreis, auch für Erzieherin 
nen, Schülerinnen höherer Lehranſtalten und durchreiſende Damen 
ſtehen mehrere Zimmer zur Verfügung. Außerdem ermöglicht ein 
Parterreraum in demſelben Hauſe die Abhaltung von Fortbildungs 
kurſen, Vorträgen, Lichtbildervorführungen, Mädchenvereinigungen und 
eine Sonntagsſchule. In dem vergrößerten Betrieb ſoll jungen Mad 
chen Gelegenheit geboten werden, unter Anleitung der Hausmutter 
den Haushalt gründlich zu erlernen. Um nun dieſen neuen ſchönen 
Aufgaben gerecht werden zu können, hofft der Evangeliſche Verein zur 
Fürſorge für die weibliche Jugend von Herzen auf die Unterſtützung 
und Mithilfe der Glaubensgenoſſen, deren warme Anteilnahme er 
ſchon oft erfahren durfte. Darum bittet er herzlich um freundliche 
Geldſpenden oder feſte Jahresbeiträge, die ihm zur Fortführung ſeiner 
Arbeit dringend nötig ſind. Die Kriegszeit hat auch viele Mädchen 
in bittere innere und äußere Not gebracht, und hartes Ringen ſteht 
ihnen noch bevor. Darum bedürfen ſie mehr als je verſtändnisvoller 
Liebe und treuer zielbewußter Fürſorge. Möge dieſe ernſte Zeit, die 
das Verantwortlichkeitsgefühl für die Mitmenſchen neu belebt hat, 
auch an der Arbeit unter der weiblichen Jugend fühlbar werden und 
ihr viele neue Freunde zuführen! | 5 

Alle Huſchriften an das Evangeliſhe Mädchenheim, das Sekre- 
tariat des Evangeliſchen Vereins zur Fürſorge für die weibliche Jugend 
in Wien und den Hauptverband der Evangeliſchen Vereine für die 
weibliche Jugend innerhalb OMeſterreichs werden ab 3. Februar er- 


- 


beten Wien 8, Pfeilgaſſe 5. 


farrer G. Mix in Guben, 7 Anzeigenteil unter Verantwortlichkeit der Verlagsbuchhandlung. 
Verlag von Arwed Strauch in Leipzig. Druck von Richard Schmidt, Leipzig · R. 
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Bücherſchau. 
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werden, als es urſprünglich geplant war. Rauſchende Feſte wird es 
nicht geben. Aber umſo inniger witd man im engeren Kreiſe ſeiner 
gedenken. Dazu werden die beiden Matzdorfſchen Schriften gute Hand- 
reichung tun. Das Jung-Bismarkbuc iſt vortrefflich geeignet zur 
Maſſenverbreitung in den Schulen (48 Seiten mit vielen Bildern und 
einem Brief des 14 jährigen). „Der junge Bismarck“ enthält eine 
vollſtändig ausgeführte Bismar>-Gedenkfeier mit Liedern, Anſprachen 
und drei Aufführungen: In der Berliner Penſion, die Ferien in 
Uniephof, auf der Georgia Auguſta. Man tut gut, ſich beizeiten an 
die Einübung zu machen. | Mix. 
| | Kalender. 

alender 1915 für das altkatholiſche Haus. 5. Jahr- 

gang. Kempten im Allgäu, Verlag des Reichsverbandes altkatho⸗ 

liſcher Jungmannſchaften. 50 Pfg. 


Nicht ſo ſehr Kalender im alten Sinne, als vielmehr ein reich⸗ 


haltiges Jahrbuch für den Altkatholizismus, zu deſſen beſſerer  Kennt- 

nis es ſehr zu empfehlen iſt. | 
| Seitſchriften. 

Der Türmer. Herausgeber J. E. Frhr. von Grotthus. 

Kriegsausgabe, monatlich 2 Hefte, je 80 Pfg., vierteljährlich 

4 Mk. 50 Pfg. Stuttgart, Greiner u. Pfeiffer. : 

Aus dem 2. Januarheft: Die innere Linie, von Generallent- 
nant z. D. Baron von Ardenne. — Die engliſchen Seeräuber und 
Amerika. — Deutſchlands Ueberlegenheit zur Luft. — Das engliſche 
Chaos. — Joffre. — Kriegszüge durch die Wüſte von Suez uſw. 

Aus dem 1. Februarheft: Schwarzſehers Glück und Ende, von 
Marie Diers. — Wider den Kriegswucher! Von H. v. Gerlach. — 
Generalverſammlung. Von Fritz Müller. — Chriſtus und der Krieg. 
— Unſer tägliches Brot. — Das gewinnende England u. v. a. 

Hur Konfirmation. 

Fu der großen Auswahl an Kofirmationsſcheinen, die der Ver - 
lag für Volkskunſt (Rich. Keutel) in Stuttgart 
bereits bisher zu bieten hatte, kommen in dieſem Jahre 4 neue: 
Rembrandts „Grablegung“ und „Himmelfahrt Chriſti“ und Ottos 
Jeſus in Bethanien“ in prachtvoller farbiger Ausführung, ſowie 
Gebhard Fugels „Chriſtus bei Martha und Maria“ in SZweifarben⸗ 
druck. Daneben ſei wiederholt auf die Dürerſchen Apoſtelbilder mit 
dem Eindruck der Heimatskirche verwieſen. Man laſſe {id} das Ver⸗ 
zeichnis kommen. Hier iſt Gelegenheit, gute Kunſt ins Volk zu 
bringen. | HOY | | 
Die Kunſtdruckerei Künſtlerbund, Karlsruhe, 
hat ferner zu den früher erſchienenen Steinhauſenſchen Scheinen „Das 
Mahl der Sünder“ und „Die drei Kreuze“ einen dritten Schein in 
Farbenlithographie herausgegeben, der die Berufung des Petrus dar⸗ 
ſtellt, nach einem Entwurf von Otto Ubbelohde. (Jeder 28 Pfg., 
100 Stck. 22 Mk.) Dieſe Scheine haben etwas Herbes an ſich; wer 
ſich aber an die Art dieſer Künſtler gewöhnt hat, wird viel davon 
haben. l 
Oberpfarrer Horn, Halberſtadt, Was 

wir von unſerer Kirche, und was 

von uns? Grok-Salze, Eugen Strien, Verlag. 

In dieſem Verlag erſcheint ein evangeliſcher Predigt-Haus- 
ſchatz a 10 Pfg. Fu ihm hat Horn, um den Konfirmanden aus dem 
KHonfirmationsunterricht etwas feſtes n folgende Predigten 
geliefert: 1. Die Sonne, die mir lachet (Kirchenjahr). 2. Niemals 
herzlos und gedankenlos! (Gemeindegottesdienſt) und über die Gna⸗ 
denmittel. 3. Sag mir, ob und was du. beteſt! (Gebet) 4. Suchen 
wir in der Schrift und recht in ihr? (Gottes Wort) 5. Wie feiere 
ich recht das hl. Abendmahl? (Gottes Tiſch) 6. Die obige Predigt. 
(Kirche). 


Der heutigen Folge legt die J. G. Cotta'ſche Buchhandlung 
Nachf. in Stuttgart und Berlin einen Proſpekt über Thea von Har- 
bou's Novellen „Der Krieg und die Frauen“ und andere zeitgemäße 
Bücher bei, auf die wir unſere Leſer beſonders hinweiſen. — Das 
vom Lutherverein herausgegebene prächtige Konfirmandenbuch „Vater, 
du führe mich!“ erſcheint in Kürze in zweiter, umgearbeiteter und 


— 
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wolle man alles weitere erſehen. 


vervollſtändigter Auflage. Aus dem dieſer Folge beiliegenden Proſpekt 
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Zeittafel der Kriegs fe. 
11. 0 bruar: In den Kämpfen an der oſtpreußiſchen Grenze 
werden die Ruſſen durchweg zurückgeſchlagen. Auch auf dem 


polniſchen Uriegsſchauplatze zwingt ein deutſcher Vorſtoß in 
der Gegend nordweſtlich Sierpe die Ruſſen zum Kückzug, wobei ſie 


einige hundert Gefangene verlieren. — Im Hafen von Crapezund | 


zerſtören 2 ruſſiſche Torpedoboote den amerikaniſchen Dampfer 
„Waſhington“ und beſchießen die Stadt. — Den Kückzug der Ruſſen 
aus der Bukowina und den Karpathen geben ruſſiſche Meldungen zu. 


12. Februar: Deutſche Flugzeuge bombardieren Belfort. 
Nach engliſchen Mitteilungen wurden ſeit Beginn des Krieges 191 102 
Tonnen britiſcher Schiffe verſenkt, 31 017 Tonnen durch Minen | und 
5385 durch Torpedos zum Sinken gebracht. Bei der gewaltigen Größe 


der geſamten engliſchen Handelsflotte macht dieſer Verluſt immer erſt 
etwas über 47 des Geſamtrauminhalts der engliſchen Flotte aus. — 
Der engliſche Dampfer „Laertes“ wird von einem deutſchen Unterſee- 
boot beſchoſſen, es gelingt ihm aber zu entkommen. — Vach italieni⸗ 
ſchen Meldungen iſt die 5000 Mann ſtarke Sudantruppe, die als eng⸗ 
liſche Vorhut am Suezkanal aufgeſtellt war, zu den Türken übergegan⸗ 
gen. Die Fahl der für die Türkei eintretenden Senuſſitruppe wird auf 
35 000 Mann beziffert. — In Oſtpreußen zwingen die deutſchen Ope- 
rationen die Ruſſen endgültig zum ſchleunigſten Aufgeben ihrer Stel⸗ 
lungen öſtlich der maſuriſchen Seen. In den heldenmütigen Kämpfen 
der letzten Tage wurden bisher 26 000 Nuſſen zu Gefangenen gemacht, 
20 Geſchütze und 30 Maſchinengewehre erbeutet. Die Menge des er- 
beuteten Kriegsmaterials iſt auch noch nicht annähernd zu beſtimmen. 


— Die Franzoſen beſchießen die deutſchen Stellungen in der Cham⸗ 


pagne ſchwer, ohne jedoch nennenswerten Erfolg zu erzielen. — Ein 


bei Souain verſuchter franzöſiſcher Infanterieangriff wird abgewieſen, 
wobei 482 Gefangene in den Händen der Deutſchen bleiben. An 
toten Franzoſen werden 200 vor der Front gefunden, während der 
Derluſt der Deutſchen an Toten und Verwundeten 90 Mann betrug. — 
In den Argonnen dringen die Deutſchen vorwärts. Sie nehmen in den 
zwei letzten Tagen 426 Mann und 7 Offiziere gefangen und erbeuten 
2 Maſchinengewehre und s kleinere Geſchütze. — Vordweſtlich Der⸗ 
dun erobern die Deutſchen mehrere franzöſiſche Schützengräben. Der 
unter Dorantragen der Genfer Flagge unternommene Gegenſtoß der 
Franzoſen wird abgewieſen. — Die Feſtung Verdun wird von deut⸗ 


ſchen Fliegern mit 100 Bomben belegt. — Am Sudelkopf in den Vo- 


Artilleriegeſchoſſen, die vor der Front der 


Handelsſchiffe bewaffnet mit der geheimen 


geſen gelingt es den Franzoſen einen kleinen Vorgraben der Deutſchen 
zu beſetzen, ihre weiteren erneuten Angriffe werden zurückgeſchlagen, 
der Vorgraben andern Tags wieder erobert. — In eee 
werden 2 Deutſche wegen angeblicher Unruheſtiftung unter den Marok⸗ 
kanern und Spionageverdachtes erſchoſſen. Ein weiterer unerhörter 
Akt franzöſiſcher Juſtizwillkür. — | 

-15. Februar: Vördlich Maſſiges (nordweſtlih St. Mene- 
hould) werden in Fortſetzung der dentſhen Angriffe vom Anfang 
Februar weitere 1200 m von der franzöſiſchen Hauptſtellung ge⸗ 
nommen. — Die deutſchen Operationen an der oſtpreußiſchen 
Grenze ſind in ſtetem Fortſchreiten. — In der Bukowina erreichen 
die vorrückenden öſterreichiſchen Truppen die Serethlinie. Der Ein⸗ 
zug in Kadautz erfolgte ſo überraſchend ſchnell, daß der dort be- 
findliche ruſſiſche Generalſtab keine Feit hatte zum Flüchten und 
in Gefangenſchaft geriet. Der kommandierende ruſſiſche General 
erſchoß ſich. — In den Karpathen erzielen die öſterreichiſchen Trup⸗ 
pen überall Fortſchritte. Die Fahl der durch die Kämpfe der letzten 
Tage gemachten ruſſiſchen Kriegsgefangenen erhöht ſich auf 29 000. 
— Die amerikaniſche Antwortnote auf die den Unterſeebootskrieg 
betreffende Erklärung der deutſchen Regierung will Deutſchland nur 


ein Durchſuchungs recht neutraler Schiffe zugeſtehen. Deutſchland 


lehnt nach wie vor jede Verantwortung ab, wenn ſich neutrale 
Schiffe trotz ihrer Verwarnung in das Kriegsgebiet begeben. Nach⸗ 
dem England alle ſeme Häfen zu Kriegshäfen erklärt und ſeine 
nſtruktion, auf die 
deutſchen Unterſeeboote zu ſchießen oder ſie zu rammen, wird der 
Kampf gegen die engliſche Kriegshandelsflotte mit allen Mitteln 
geführt werden. — Amerika proteſtiert gegen die fortgeſetzte Be⸗ 
nutzung der amerikaniſchen Flagge ſeitens engliſcher Handelsſchiffe, 


vperlangt die Abſtellung dieſes Mißbrauchs und macht die engliſche 


Regierung verantwortlich für den andernfalls ar, entſtehenden 
Schaden. — Bei Kakamas in der Kapkolonie werden die Engländer 
von den Buren über den Mranjefluß zurückgeſchlagen. — Bei 
eutſchen gefunden werden, 


wird nachgewieſen, daß ſie amerikaniſchen Urſprungs ſind. 


Deutſchen Bielsk und 


14. Februar: Nordöſtlich Pont⸗ä⸗Monſſon werden 155 Fran- 
zoſen zu Gefangenen gemacht, in den Vogeſen bei der Stürmung der 
Ortſchaften Hilſen und Ober⸗Sengern weitere 135 Mann. — Im 
Dukla⸗Abſchnitt der Karpathen werfen die Oeſterreicher ſibiriſche 
Truppen von 2 dominierenden Höhen und erſtürmen eine Ortſchaft 


bei Dizfoz. Weitere 970 Ruſſen werden zu Gefangenen gemacht. — 


15. Februar: Bei pern dringen die Deutſchen ſiegreich 
900. m vor, ebenſo erfolgreich bei La Baſſce. 

16. Februar: In Polen nördlich der Weichſel beſetzen die 
> und machen dabei ca. 1000 Ruſſen zu Ge⸗ 
fangenen. — In Oſtpreußen wurde die ruſſiſche zehnte Armee (elf 
Infanterie- und mehrere Kavallerie-Diviſionen) in neuntägiger Schlacht 


aus ihren ſtark verſchanzten Stellungen an den maſuriſchen Seen über 


die Grenze geworfen und ſchließlich in nahezu völliger Einkreiſung 


vernichtend geſchlagen. Nur Neſte ſind in die Wälder 92 2 a | 
uf den Fer⸗ 


walki und von en dae entkommen, von den Deutſchen ar 
ſen verfolgt. Die Derluſte an Toten und Verwundeten find ſehr hohe, 
die Fahl der Gefangenen beträgt weit über 50 000. mo als 40 Ge- 


ſchütze und 60 Maſchinengewehre und unüberſehbares Kriegsmaterial 


fallt in-die Hände der Deutſchen. — Die in den Kämpfen öſtlich von 


Bolimow (Anfang 8 erlittenen Verluſte der Deutſchen ſind im 
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Verhältnis zum erreichten Erfolg gering — 6 
Gerüchte in der ausländiſchen Preſſe find unrichtig. 
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Anzeigen. 


Passlons- u. Uster gruß 


für deutsche Soldaten — 


** 


— EC 


von Pfarrer J. Blankenburg 
32 Seiten kl. 8 geb. 15 Pfg., 
25 Stück M. 3.25, 50 Stück M. 6.00, 
| 75 Stück M. 8.25, 100 Stück M. 10.00. 
Friaien Emil Perthes, Gotha. 


Vfleg ekinder 


finden liebevoltit 5 vorzügliche Koſt, ſtete We- 
aufſichtigung in gate 8 Hauſe, eigenes Zimmer, 
ſchöner Garten. Gute Re ferenzen. 

Aufrag en: Villach, Kärnten, Terauſtraße 1 19. 
nnn ECEOEOENNHEIY nen 


Für die diesjährige denkwürdige Konfirmation haben wir 
auf mehrfachen Wunsch noch zwei Scheine herausgebracht, 
die wir den konfirmierenden Geistlichen noch zur Kenntnis 


bringen möchten: 
„Golgatha“ 


v. Hans 3 n die auf d. Krieg Bezug haben, 


„Einsegnung von Freiwilligen“ 


v. A. Kampf, mit denselben Einfassungen von Hans Volkert. 


Beide Scheine sind zweifarbig ausgeführt. Preis 35 Pfg. pro 
Stück, 100 Stück Mark 28.—: 
Wir bitten höflichst Muster einzuverlangen. 


Verlag für Volkskunst 
Richard Keutel, Stuttgart. 


III 
Ringelhardt- Glöekner'sches 


Vater, du führe micht 
Ein Konſirmandenbuch fürs Leben. 
Mit Bildern von Nudolf Schäfer. 


2. um Ferbag vo Auflage. Preis eleg. geb. „ 3.— 
erlag von Arwed Strauch in Leipzig. 
Das iſt der Titel eines ſchönen Feſtgeſchenkes für 
Konfirmanden, das ſoeben neu erſchienen iſt, herausgegeben 
vom Lutherverein zum Beſten der Lutherſpende. 
Für den nicht hohen Preis von 3 Mark wird hier ein 
Werk dargeboten, das ſeinem ſchönen, vornehm⸗ſchlichten 
Aeußern, wie vor allem ſeinem in allen Teilen hochintereſſan⸗ 
ten Inhalt nach eine erſte Stelle unter ähnlichen Werken wird 
beanſpruchen dürfen. Die Bearbeiter, Mitglieder des Preſſe⸗ 
ausſchuſſes des Luthervereins in Dresden in Gemein⸗ 
ſchaft mit Herrn P. Dr. Heber und Herrn Schuldirek⸗ 
tor Ulrich ſind beſtrebt geweſen, aus den beſten Schrift⸗ 
ſtellern beſonders der neueren Zeit auszuſuchen, was für 
Konfirmanden am Tage ihrer Einſegnung und in ihrem Lebens⸗ 
alter überhaupt anjiehend und ſegensvoll ſein kann. Doch das 
Buch wird auch geeignet ſein, in ſpäteren Jahren immer wieder 
geleſen zu werden; ein Buch fürs Leben möchte es ſein. Es 
bietet religiöſe Betrachtungen, Erzählungen, Dichtungen, 
e eee Schilderungen von den Arbeitsfeldern des 
Reiches Gottes (innere und äußere Miſſion, Guſtav Adolf⸗Ver⸗ 
ein, Epangeliſcher Bund, - Lutherverein) uſw. Beſonders an- 
ziehend werden die Bilder wirken, die von einem der bedeu⸗ 


tenſten evangeliſchen Maler unſerer Tage ſtammen. Heil- und Zugp flaster 


| 
| 

Die Verlagshandlung ſendet auf Verlangen überallhin Probe⸗ | bat sich seit 44 Jahren als en billiges Hausmittel bei 
| 
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Exemplare mit Beſtelliſten. rheumatischen Leiden, Geschwiilsten, Brandwunden etc. be- 
. . »» | währt. In Schachteln zu 50 u. 25 % durch die 8 En 3 


Werde gesund! penstätfe elim 


(Fluidsystem.) Anleitung kostenlos 
Po-Ho Sanitätswerke b. Herford i. Weſtfalen nimmt 
Alkoholkranke ewiſſen⸗ 


Hamburg 23. 5 ge ks 
* e | 
Christl. Verein junger Männer hafte Piege; Longiahrige E 


Gur Verteilung 
an Honfirmanden nach d. Kirchlichen Unferweiſung ſehr zu empfehlen: 
uf ein Wort vor der Konfirmation. 


Brief eines Pfarrers an epangel. Jungen und Midc<en. 
- -(Flir bie konfirmierfe Tugen in den Städten.) 


Vortrefflich 0 eelgne!. +þ hlebe © dps ed Treue zu — epang. Kirche zu fördern und 


Ein Brief an Ho! firmanden. 


Paſtor Zauleck Bremen. 


(Für die konfirmierte Jugend auf dem bande.) 
öwei 4 - ſeifige, ſchön illuſtrierte Bliſfer. - - 


Je 50 Stück it 1,—, Porto 20 Pig. 


(Evangelisches Vereinshaus) 


gegenüber dem Westbahnhof. 
Guten, kräftigen 


Mittag- u. Abendtisch 


bieten wir in unserem Speisesaal 


zu den billigsten Preisen. 
Mittagessen a 90 h und K 1.20, 
im Abonnement à 80 h und K 1. 10. 


283 e warm. halten. 
9 — auf Derlangen von FR 


Uywed Strauch, Verlagshandlung in keipaig. 


Stellung ſuchen: 


nik (Kalkulation, Lager, 1 29. J. 
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 Deutsch-evangelische Stellenvermitfelung. 


In einer Stadt Oberſteiermarks kann ſich ein tüchtiger Simmer meiſter mit guten Aus⸗ 
ſichten iche — In er Stadt in Gberſteiermark kann ſich ein Glaſer niederlaſſen. Für 
eine Fabrik in N. -Oefterreich wird ein Schloſſer oder Mechaniker (Schnittmacher) geſucht — Platz⸗ 
meiſter - und Magazineur mit prima. Heugniſſen für eine Lederfabrik in Kärnten dringend geſucht. 
Mehrere Buchhalter und Kontoriſten mit la. Seugniſſen, ebenſo Beamte, Maſchi⸗ 
nenſchreiber, Magazineure. Montage- und Betriebsingenieur, 52 J., für elektr. Licht-, Uraft- 
oder Pollbahn-Unlagen, I. Auskünfte. — Beamter für Hohlenbergbau, Hammerwerk oder Eleftrotech- 
alt, verh., 1 Kind. Sn er Buchhalter, 


rachenkundig, 42 ucht Stell bei einem Unternehmen und würde ſich \ mit zirka 10 Mille 
ip Ne i Shea 25 lt ärfr crier enn gde ſucht Poſten als Maſe menfonſtrukteur etc. 


beteili 5 g. 
t : iſch upd; "3 franzs fic ſprechend. 
Dent, ue iſch a gel; lächtl 


e aus Galizien: 
ori 985 2 K 


Gm die in land! intſ<aftiicher Arbeit bewandert ſind, werden auf ein Gut in Nordböhmen 
enommen. 


Hrenen. — Pharmazeut mit oder ohne Prüfung für Nordbnmen geſucht. 
1 1 Frau mit Uindern, 1 Frau, die Hausarbeit verſteht A5 We kann, 1 Schreibkraft. 
g. e in allen -Kanzſetarbeiten bewandert, Maſchinenſchreiberin, geht auch zu Kindern. 
funk Leben 2. über: Peter Weinheimer und Charlotte. Merfel aus Ha Familie 
ä ei Lem 


Auskünfte und Anfragen an die 


Sf * evkanle des 3 Bundes a. vie onna 1 Wien vILL, 


a 55 Ee . 
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Wien, 7, Kenyongasse 15 


Technikum 


Haus meiſter Ehepaar in N. G. 2 


Simmer. Bedienung und Gartenarbeit wird beſonders bezahlt. Einig. ge Hos 


ö 


Größere Gaſtwirtſchaft in Nordböhmen iſt an tüchtigen Gaſtwirt zu vergeben. An. , 


pDeierich aus Unterw berg. — Jacob Kuppenthal aus N e Stadelmeier aus 
1 LEY 2 Einsiedel. + Wo. ſind. die Flüchtlinge aus Joſefow? _ 


£ 


[ eee $chriitiiche Anmeldung ist 


der WF. 


Mäßige Monatspenſion. _ 


Masch.-Klektro- 
Ing., T., Werkm. 
Hainichen i. Sa. Lebriabr. Prog. frei. 


Verzeichnis empfehiens- 


werter Gaststitten 


(Hotels, christliche 
Hospize, Erholungsheime 
und Pensionen.) 


Geordnet im Alphabet der ; 

Städte. In den Lesezimmern 

fohlenen Häuser liegt ,Dbe 
artburg* aus. 


Deutschland: 


Dortmund, Königshof 39, direkt am 
Nordausgang des Hauptbilnh. ChristL 
Haspir. 35 Zz. 45 B à 1-3 Mk 

Frankiurt a, M., Wiesen üttenpl. 2 
Hotel Bascler Hof, Christi. Hosplrz. 
12 £ am B von 2-5 Mk. Pens. 5.50 
bis d Mk. Appt mit Bad. 

Hannover, Limburystr.3, Christi. Hosplz 
um Steintor 22 Z $3 l. A1 25 his 3 

Mizdroy, Christl. Hospiz D — tg 
Das ganze Jalir geöfl rosp kusteatr. 

Munster (Westf.), Sternstr. 8, Cristl. 
Hospiz. 9Z.12B à 1-2 M . 

| Ba4 Naubelm, Benekestr. 6. Fleonoren- 
Hospiz. 5 Z 0 10 B a 2-5 Mk. 

plz z. Herzog Christoph 

Chri:tophst 14-0 Z. 808 a1l.50 + Mt. 

Wiesdaden, . bobby dh. Hospiz, vlaiterstr. 
2 u. kEmgerstr Z. 0 8. & 1.50— 

3 Mk. Prospekt 6 0 


Desterreich: 


Bad Gastein: 2 e Hospiz „Helenes- 
burg“. 18 Z. Kr wächll. 
Vur- und Nach LIND 28—52 Krones 
wochenttich Hochenson. 

Man verlange aust-ibrtiche prospekte, 
die von sümt 2 F gratis und 
fronko zu haben sind 


ge Ny zu ep e 
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